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Nr. 250

feindliche Derbrechen und ihre
Dergeltung

Bisher hat man vielfach noch geglaubt, daß die Greuel,
die in Belgien an deutſchen Gefangenen und Verwundeten
begangen wurden, in Frankreich keine Nachah-
mung fänden, und daß die Ritterlichkeit, auf welche die
Franzoſen bekanntlich wie auf ein Erbſtück Anſpruch ma-
chen, die franzöſiſche Bevölkerung und die franzöſiſchen
Truppen von Roheiten niedrigſter Art zurückhal-
ten würde. Meldungen, wie die von den Schandtaten bei
Orchies, wo deutſche Verwundete verſtümmelt und mit
Sägemehl erſtickt wurden, galten als Ausnahmen. Jetzt
zeigt ſich aber, daß auch die Franzoſen an tieriſcher
Wildheit den Belgiern und Ruſſen nichts nachgeben.
ß Während die feindliche Preſſe noch immer mit Hilfe
ihres weltumſpannenden Lügenapparates die Deutſchen als
Barbaren kennzeichnet und als unmenſchlich hinſtellt,
hat die deutſche Regierung Aktenſtücke geſammelt, die ein
unumſtößliches bleibendes Zeugnis dafür ſind, daß die
franzöſiſche Kriegführung nicht nur allen Be-
ſtimmungen der Genfer Konvention widerſpricht, ſondern
ein Hohn auf alle Gebote der Menſchlichkeit
iſt. Schlicht und ohne Redensarten hat die deutſche Re-
gierung dieſe Aktenſtücke nunmehr veröffentlicht und ſo-
wohl der franzöſiſchen Regierung wie den Regierungen der
neutralen Staaten zugehen laſſen. Sie hat ſich darauf be-

ſchränkt, in einer Denkſchrift die Verbrechen der franzö
ſiſchen Truppen und Freiſchärler kurz im Hin
blick auf die Beſtimmungen der Genfer Konvention zu
kennzeichnen und feſtzuſtellen, daß nicht nur deutſche Ver-
wundete roh behandelt, ſondern auch beraubt und zum
Teil in beſtialiſcher Weiſe verſtümmelt und ermor-
det worden ſind, daß franzöſiſche Truppen deutſche Sani-
tätskolonnen angegriffen und beſchoſſen, deutſche Lazarette
überfallen und ihres Perſonals und ihrer Ausrüſtung be-
raubt haben und daß deutſche Krankenträger und
Feldgeiſtl iſch e von franzöſiſchen Truppen gefangen ge
nommen und wie gemeine Verbrecher behandelt
worden ſind.

Es bedarf nicht vieler Worte, um dieſe Verbrechen
weiter zu charakteriſieren. Die Aktenſtücke, die der kurzen
Denkſchrift beigefügt ſind, ſprechen für ſich eine Sprache, wie
ſie eindringlicher gar nicht gedacht werden kann. Ein Zit-
tern verhaltener Wut muß durch das Herz eines Je-
den gehen, der dieſe Dokumente lieſt. Es ſind ſchier un
glaubliche Greuel, die hier von Augenzeugen eidlich er
härtet werden, Greuel, wie ſie nur eine teufliſche
Grauſamkeit auszudenken vermag, deren Verübung
nur Menſchen zuzutrauen iſt, die von Haß und Gift erfüllt
ſind, deren Denk und Gefühlsweiſe vollſtändig vertiert iſt,
Wenn derartige Dinge von Mongolen und wilden Afrika-
nern verübt worden wären, ſo würde man vielleicht deren
Ankultur dafür verantwortlich machen können, hier handelt
es ſich aber um Schandtaten, die unter Führung und

eteiligung von franzöſiſchen Offizierenbegangen worden ſind, von Angehörigen einer Nation, die
noch immer den Anſpruch erhebt, an der Spitze der Zivili-
ſation zu marſchieren. Das Stöhnen der grauſam erſtickten
deutſchen Soldaten, die Schreie der unmenſchlich Ver
ſtümmelten, die aus dieſen Aktenſtücken tönen, werden eine
le Anklage gegen die geſamte franzöſiſche Nation bil-

n

Man höre doch endlich auf, von der Ritterlichkeit der
Franzoſen zu ſprechen, die ſich auf die gleiche Stufe mit den
roheſten Koſaken geſtellt haben! Auch das neutrale Aus-
land kann unmöglich ſtillſchweigend an dieſen Atkenſtücken
dorübergehen. Und wo bleibt die engliſche Preſſe,
deren Beruf es einſt ſchien, ſich über alle Greueltaten zu
entrüſten, die irgendwo in der Welt an einem Volke verübt
wurden Was wiegen die Schäden, die deutſche Grana-
ten vielleicht an dieſem oder jenem Bauwerke
verurſacht haben, gegen die Schandtaten, die kalten
lutes an deutſchen Verwundeten und Gefan-

gen en verübt worden ſind?
Dokumente der Schmach ſind es, welche die deut

We Regierung veröffentlicht hat, einer ewigen Schmach,
ie auf unſeren Feinden ruhen vrb.

t Aber müſſen uns nicht Zweifel aufſteigen, ob es rich
W und durchführbar iſt, dieſe Beſtialitäten auf keine

eiſe an den in unſeren Händen befindlichen Gefange-
nen zu b eſtrafen Fordern wir nicht durch unſere un
erſchütterliche chriſtliche Barmherzigkeit, um nicht zu ſagen

Sonnabend, den 24. Oktober 1914.

Weichherzigkeit die hohnlachenden Feinde zu weiteren
Scheußlichkeiten gegen unſere unglücklichen Brüder gerade-
zu heraus? Verſchulden wir nicht durch unſere weich-
herzige Langmut das furchtbare Schickſal unſerer verwun-
deten Gefangenen in Feindesland?

Wohl müſſen uns Zweifel aufſteigen, ob Karl Pe-
ters nicht recht hat mit ſeiner Anſicht, daß wir härter,
rückſichtsloſer, zorniger werden müſſen, daß wir handeln
müſſen nach dem altteſtamentlichen Grundſatz: Auge um
Auge, Zahn um Zahn, wenn wir uns bei Franzoſen und
Briten in Reſpekt ſetzen und ſie zu menſchlichem Verhalten
gegen unſere Volksgenoſſen zwingen wollen. Wir wer-
den uns entſchließen müſſen, Vergeltung
zu üben, nicht durch beſtialiſche Martern, ſondern durch
Abſchuß von 5 Gefangenen nach dem Loſe für
jeden gefangenen Deutſchen, der aus der Ge-
fangenſchaft nicht oder in durch ſchuldhaftes Verhalten ſei-
ner Wirte ſiechem Zuſtande heimkehrt, es ſei denn, daß in
einwandfreier Weiſe die volle Schuldloſigkeit derſelben an
ſeinem Tode oder Siechtum während der Gefangenſchaft
dargelegt wird.

Geſchehen muß etwas. Das Volk würde es
nicht verſtehen, wenn ſeine Söhne ungeſtraft von
vertierten Feinden gemartert oder hinge-
mordet werden können. Eine wirkſame und rückſichtsloſe
Vergeltung iſt wahrſcheinlich der ſtärkſte Schutz
unſerer Volksgenoſſen.

Don den Kriegsſchauplätzen,
Aus dem Weſten

Die Kämpfe an der belgiſchen Küſte
werden von Seiten Englands, wie aus dem geſtrigen amt-
lichen Telegramm unſeres Großen Hauptquartiers ſchon
hervorging, unter lebhafter Beteiligung der Flotte ge-
führt. Jn Rotterdam eingetroffene Kapitäne hollän-
diſcher Dampfer berichten, daß ſie geſtern im Kanal zwiſchen
Dünkirchen und Zeebrügge eine ungewöhn-
liche Anzahl engliſcher Kriegsſchiffe mit 30bis 40 Torpedobooten und vielen Kanonenbooten bemerkt
haben. Nach den Abenddepeſchen berichten die „Times“
von einem fortgeſetzten Kampf zwiſchen engliſchen Kano-
nenbooten und deutſchen Küſtenbatterien. Die
Engländer wollen Landungsabſichten vortäuſchen, um die
deutſche Front Nieuport-Rouſſelagere auf dieſe Weiſe zu
ſchwächen. Die natürliche Lage als auch die engliſchen Jn
tereſſen erfordern den Beſitz der belgiſchen Küſte. Alle Blät-
ter betonen die große ſtrategiſche Bedeutung der
Kämpfe im Nordweſtzipfel Belgiens. England habe
dort neue Streitkräfte engagiert, die ſtark genug ſeien,
ſelbſt im Falle des Unterliegens wenigſtens den
Zuſtand zu ſchaffen, der jetzt an der Aisnelinie
herrſcht.

Nun, dazu ſind an dieſer Stelle die Verhältniſſe denn
doch nicht geeignet. „Daily Chronicle“ läßt ſich telegra-
phieren, Viele glaubten, daß die Deutſchen Dünkirchen
einnehmen und beſetzen werden. Das glauben wir ja
allerdings auch und wollen nur hoffen, daß ſich dieſer Er-
folg, deſſen ſtrategiſche Bedeutung ganz gewaltig wäre, recht
bald realiſiert.

Von anderer Seite wird über die Vorgänge an der
Nordküſte und

die Lage bei Toul
folgendes berichtet:

Berlin, 22. Okt. Die allgemeine Lage an der
Nordküſte hat ſich, wie aus dem Bericht aus dem Haupt-
quartier hervorgeht, außerordentlich gebeſſert. Unſer Vor-
dringen auf Dünkirchen kann kaum mehr aufgehalten wer-
den. Die Angriffe der r von Toul auf den
Höhen von Thiaucourtt laſſen durch ihre Heftigkeit er
kennen, daß die Lage auf unſerem linken Flügel nach An-
ſicht der franzöſiſchen Heeresleitung gänzlich einer Umge-
ſtaltung bedarf, alſo nach unſeren Begriffen gut
iſt. Bei einem gewöhnlichen Ausfall würden nämlich die
Franzoſen nicht bis zu ſchweren Verluſten gekämpft haben,
denn ihr Zweck iſt Schädigung des Feindes unter möglich-
ſter Schonung der eigenen Truppen.

Der Straßenkampf in Rouſſelgere.
Rotterdam, 22. Okt. Das Blatt Telegraaf meldet

aus Sluis: Jn der vorigen Woche beſetzten die Deutſchen
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die Stadt Rouſſelagere (franzöſiſch Roulers), nachdem ſie
allerlei requiriert hatten, zogen ſie nach Nieuport und Dix-
muiden. Eine Beſatzung von 100 Mann blieb zurück.
Sonntag abend kamen aus Ypern franzöſiſche Dragoner,
welche die Deutſchen in Rouſſelagere vertrieben. An jenem
Abend beſetzten einige Tauſend Franzoſen aus Ypern die
Stadt und errichteten Barrikaden. Montag früh kamen
deutſche Truppen aus Brügge und Gent und bombardierten
die Stadt. Großer Schaden wurde angerichtet, und auf
beiden Seiten fielen zahlreiche Tote und Verwundete. Es
gelang den Deutſchen, in die Stadt einzurücken. Ein wü-
tender Straßenkampf folgte, wobei auch zahlreiche Bürger
getötet wurden. Die Franzoſen zogen ſich in guter Ordnung
mit ihren Kanonen auf Ooſtnieuwkerken zurück. Die Deut-
ſchen zerſtörten eine Straße, um die Feuerlinie für ihre Ar-
tillerie freizumachen. Viele Bürger ſollen dabei in ihren
Kellern umgekommen ſein. Dienstag früh wurde der
Kampf erneuert. Engländer kamen den Franzoſen zu Hilfe.
Wie verlautet, eroberten ſie die Stadt zurück. Der Bericht
erſtatter des Daily Chronicle in der Nähe der belgi-
ſchen Grenze meldet, daß der Kampf hauptſächlich mit
Artillerie geliefert wird. Engliſche Schiffskanonen
feuerten Dienstag vom Deiche auf die Deutſchen.

Die franzöſiſchen Tagesberichte.

Mailand, 22. Okt. Amtlich wird aus Pari s, 21. Ok-
tober, 3 Uhr nachmittags berichtet: „Während des geſtrigen
Tages waren die Angriffe des Feindes beſonders
heftig auf Nieuport, Dixmuiden und La
Baſſee. Jmmerhin wurden ſie von den Verbündeten
überall mit äußerſter Energie zurückgewieſen. Anderwärts
bietet die Lage keine bemerkenswerten Änderungen.“

Genf, 22. Okt. Geſtern nachmittag ſahen die Fran-
zoſen, um ihre Poſitionen bei La Baſſee und Warnoton
in der Umgebung von Lille zu halten, ſich genötigt, Ver-
ſtärkungen vom Süden heranzuziehen. Für heute
ſieht man erneute Kämpfe zwiſchen La Baſſee und Nieuport
voraus, doch hält man gleichzeitige Aktionen in der weite-
ren Umgebung von Arras für wahrſcheinlich. Terrainge-
winn hatten die Verbündeten nirgends zu verzeichnen.

Paris, 22. Okt. Amtlich wird gemeldet: Von der Nord-
ſee bis La Baſſee auf der Front Nieuport-Dixmuiden-
Ypern-Warneton-La Baſſee wurden während des Tages
heftige Schlachten gliefert. Den letzten Nachrichten
zufolge haben ſich die Verbündeten überall be-
hauptet. Aus dem Zentrum und vom rechten Flügel iſt
nichts zu melden.

Verdun im Fallen?
Kopenhagen, 22. Okt. Der Londoner „Daily Chro-

nicle“ meldet aus St. Louis, daß dort ein drahtloſes
deutſches Telegramm eingetroffen ſei, wonach die
Belagerung Verduns gute Fortſchritte mache. Ver-
ſchiedene Forts ſeien bereits genommen, die übrigen ſtän-
den vor der Übergabe.

Dieſer Meldung ſchenkt man indeſſen in England und
Frankreich keinen Glauben.

Un wahrſcheinlich iſt es keineswegs, denn ſeit etwa 9
Tagen ſollen vor Verdun unſere ſchweren Mörſer ihr
gewaltiges Lied ſingen.

Jm deutſchen Antwerpen.
Amſterdam, 22. Okt. Der Berichterſtatter des „Tele-

graaf“ meldet aus Antwerpen, daß die Deutſchen ver
ſchiedene der Antwerpener Forts wieder hergeſtellt und
Geſchütze hin eingebracht haben, die in wenigen
Tagen eingeſchoſſen werden ſollen.

Zeppeline unterwegs.

Amſterdam, 22. Okt. Nieuws van den e meldet von
geſtern aus Maaſtricht: Zwei Zeppeline flogen
heute über Lüttich in der Richtung nach Antwerpen.

Die Getreidevorräte in Antwerpen.
Mannheim, 22. Okt. Die Rhenania-Speditionsgeſell

ſchaft in Mannheim teilt der Badiſchen Landeszeitung mit,
daß nach einem ihr zugegangenen Bericht die Getreide-
magazine in Antwerpen vollſtändig unverſehrt
ſeien. Die Schiffahrt werde zwar durch die verſenkten
Schiffe behindert, doch würde dieſes Hindernis ſchon in
nächſter Zeit behoben ſein, ſodaß in etwa 10 Tagen die
Schiffahrt in Antwerpen wieder frei ſein dürfte.



Franzöſiſches Blutgericht gegen Deutſche.
Berlin, 22. Okt. Durch amtliche Erhebungen wurde

die Nachricht beſtätigt, daß eine Anzahl von in Marokko
lebenden Deutſchen wegen angeblicher Verſchwörung gegen
das franzöſiſche Protektorat vor ein Kriegsgericht geſtellt
wurden. Es handelt ſich um folgende 14 Deutſche: Karl
Ficke, Krate, Brandt, Max Witt, Waetgen, Toennies, Sey-
fert, Mehlkorn, Mohr, Hano, Grundler, Gerſon, Dobbert
und Bazlen. Die Vertretung der deutſchen Jntereſſen in
Marokko nahmen die Vereinigten Staaten von Amerika
wahr. Speziell in Caſablanca vertritt ſie mangels eines
amerikaniſchen Beamten der dortige italieniſche Konſul.
Die amerikaniſchen und italieniſchen Behörden treten nach-
drücklich für unſere bedrohten Landsleute ein. Die deutſche
Regierung hat alle Schritte getan, um den Sachverhalt auf-
zuklären und den in franzöſiſcher Gewalt befindlichen Deut-
ſchen jede irgendwie mögliche Hilfe und Unterſtützung zu
kommen zu laſſen. Die franzöſiſche Regierung wurde davon
in Kenntnis geſetzt, daß die deutſche Regierung für jedes
widerrechtliche Vorgehen gegen die angeſchuldigten Deut-
ſchen in der rückſichtsloſeſten Weiſe Rechenſchaft fordern
werde.

Die engliſchen Flottenoperationen.
London, 22. Okt. Die Admiralität gibt bekannt: Die

Monitore Severn, Humber und Merſey haben letzthin Ope-
rationen an der belgiſchen Küſte vorgenommen. Sie
feuerten auf den rechten Flügel der Deutſchen. Ferner ſetz-
ten ſie zur Unterſtützung der Verteidiger von Nieuport Ab-
teilungen mit Schnellfeuergeſchützen an Land,
die dort gute Dienſte leiſteten. Bei den Operationen wur-
de ein Leutnant getötet; ſechs Mann wurden verwundet
und drei werden vermißt.

Churchill als Verteidiger Antwerpens.
London, 22. Okt. Aus Antwerpen zurückgekehrte

Seeſoldaten erzählen, daß Churchill ſie dorthin
begleitet habe und bis zuletzt mit ihnen in den Schanz-
gräben geblieben ſei. Churchill habe auch im Flug-
zeug die deutſchen Stellungen erkundet.

Wie das indiſche Hilfskorps zuſtande kam.
Zu den indiſchen Aufſtandsbewegungen wird dem B.

L.-A. von unterrichteter Seite geſchrieben:
Unter dem unerbittlichſten Druck der anglo-in-

diſchen Machthaber ſtellten, wie jetzt erſt in Deutſchland an
gelangte Nachrichten aus Jnner-Jndien bezeugen, die in-
diſchen Fürſten jene Kamelreiterkorps, ſtellten ſie die ganze
Waffenhilfe, die vor Europa als eindrucksvoller Beweis für
den loyalen Enthuſiasmus der kolonialen Magnaten aufge-
putzt wurde. Das Reuterbüro hütete ſich wohl, mitzuteilen,
daß dieſelben loyal begeiſterten Mohammedanerfürſten Jn-
diens in ihrer Verzweiflung die mächtige, hochangeſehene
Fürſtin Begum von Bophal, die ſchon vor einigen Jahren
anläßlich einer Europareiſe ſich am Goldenen Horn als
kluge und taktvolle Vorkämpferin panislamiſcher Gedanken-
gänge bewährte, wiederum nach Konſtantinopel entſandt hat-
ten, damit die Fürſtin den Kalifen über die wahre Sti m-
mung des mohammedaniſchen Jndiens aufs-
kläre, ſeine Hilfe und ſeine Weiſungen erbitte. Als die Eng
länder von dieſer Miſſion Wind bekamen, ſchleppten ſie den
Sohn der Begum aufs Schiff, genau wie ſie eine Woche
vorher trotz blutiger Gegenwehr einiger tapferer Freunde
den unglücklichen Agha Khan aufs Schiff geſchleppt hatten,
damit dieſer allgemein verehrte indiſche Tribun als „Kriegs-
freiwilliger“ Europa über die „wahre Geſinnung“ Jndiens
aufkläre. Jndem die Engländer dann einen Teil der für
Agypten beſtimmten indiſchen Truppen in Aden landeten,
glaubten ſie einen außerordentlich geſchickten Schachzug zu
tun; ſie kamen den alten Selbſtändigkeitsgelüſten der Jmam
Jahia und Seid Jdris, die mit Stambul in faſt ununterbro-
chener Fehde lagen, mit mohammedaniſchen Truppen zu
Hilfe und machten ſich allen Ehrgeiz zunutze, der ſich bisher
im Jemen als Anwärter auf das arabiſche Kalifat gefühlt.
Jm Jemen fürchtet man indes längſt die Danager, „auch
wenn ſie Geſchenke bringen“. Der freche Anbiederungsver-
ſuch wurde von den arabiſchen Granden mit einer Loyali-
tätskund gebung für Stambul und dem Anerbie-
ten r Waſfenhkfe in Geſtalt leichter Kavallerie beant-
wortet.Danach können die Engländer nur froh ſein, wenn ſie
mit ihren indiſchen „Enthuſiaſten“ wieder geſund aus dem
Jemen herauskommen.

Die verwundeten Jnder.
London, 21. Okt. Nach Blättermeldungen wird im

Laufe dieſer Woche der erſte Transport verwunde-
ter ind iſch er Soldaten in England erwartet. Nach
dem urſprünglichen Plane ſollten die Verwundeten und
Kranken über Marſeille nach Agypten geſchickt werden,
man entſchloß ſich aber zu der kürzeren Reiſe nach England.

Der Bericht der indiſchen Verwundeten in Ägypten
über engliſche Niederlagen ſcheint den Engländern doch ge-
fährlich zu ſcheinen. Jn der Tat könnten wir Deutſche uns
kaum eine beſſere Propaganda wünſchen.

Die belgiſchen Blätter erſcheinen in London.
London, 22. Okt. Das früher in Antwerpen erſchienene

Blatt Metropole erſcheint von heute ab in franzöſiſcher
Sprache als Beiblatt zum Londoner Standard.
Die Jndependance, die heute zum erſten Mal in
London erſcheint, veröffentlicht eine Zuſchrift des Premier-
miniſters Asquith, worin er dem Blatte Erfolg wünſcht
und die Erwartung ausſpricht, daß das Blatt wieder in
Brüſſel und Oſtende erſcheinen und das tapfere belgiſche
Volk durch die Waffen der Verbündeten in den Beſitz ſeines
Landes geſetzt, ſich bald wieder im vollen Genuß ſeiner
Freiheit befinden werde, für die es ſo glänzende, furchtbare
Opfer gebracht habe.

Fromme Wünſche koſten nichts.
Die Maskerade von Wimbledon.

Jm Park von Wimbledon fand am 19. Oktober eine
Kundgebung für die Belgier ſtatt, bei der die
belgiſche Fahne von Tauſenden ſtürmiſch begrüßt und fol
gender Schwur geleiſtet wurde:

„Es möge an Gut und Blut koſten was es wolle, wir
werden das SchwertnichtindieScheideſtecken,
ehe nicht Belgien befreit iſt, und das belgiſche Volk Genug-
tuung erhalten hat; ehe nicht Verträge als gewaltige Fe
ſtung gemacht werden, hinter der Tauſende von Engländern
bereit ſtehen zur Verteidigung bis in den Tod.“

Daß das ein Schwindeleid war, ſcheint den Leut-
en gar nicht bewußt geweſen zu ſein. Von keinem der
chwörenden war wohl bisher das Schwert für Belgien ge

zückt worden. Bluff und kein Ende!

England ſchert kein Geſetz und kein Vertrag!
Rotterdam, 22. Okt. Die „Times“ befürwortet die An

nahme eines Notgeſetzes, das allein während des Krieges
gelten ſoll. Es ſoll beſtimmen, daß der Miniſter des Jn
nern Befugnis erhält, ſchon naturaliſierten Per-
ſonen die engliſche Nationalität wieder abzuerken-
nen, denn Spione ließen ſich meiſtens naturaliſieren,
damit ſie ihre Spionierarbeit leichter verrichten könnten.

Kitcheners „große Armee“.
Rotterdam, 22. Okt. Hier aus England eingetrof-

fene Deutſche, denen die Regierung die Rückkehr geſtat-
tete, erklären die großſprecheriſchen Berichte
über die Armee Kitcheners für lächer lich. Sie hätten
vor ihrer Abreiſe Hunderte von Soldaten (Rekruten) der
Armee geſehen; es waren in der Hauptſache ſchwächliche,
unterernährte Bürſchchen von 17 bis 20 Jahren, in der
Hauptſache ſtellungsloſe Kaufleute. Trotzdem verſchiedene
Kompagnien bereits mehrere Wochen exerzierten, wären ſie
ohne militäriſche Ausrüſtung. Außerdem ſeien
in jeder Kompagnie nur ein paar'Gewehre vor-
handen. Da England keine nennenswerte Militärgewehr-

hätte, mache ſich dieſer Mangel ſehr empfindlich
emerkbar.

„Engliſche Machenſchaften gegen Jtalien.
Jn Konſtantinopel ſind aus Tripolis Araber einge-

troffen, die beſtätigen, daß England bereits zu Beginn des
jetzigen Krieges von Ägypten aus unter den Einwohnern
des italieniſchen Tripolitaniens reichliche Geldmittel ſowie
große Mengen von Waffen und Munition verteilt hat, zu
dem Zwecke, ſeiner Kolonie ſolche Schwierigkeiten zu ver-
ſchaffen, daß es ihm unmöglich wird, ſeine Truppen aus
Afrika wegzunehmen und heim zu befördern. Das gleiche
Vorgehen Englands gegen Jtalien wird auch aus der ita-
lieniſchen Kolonie Erytrea gemeldet England hat dadurch
erreicht, daß Jtalien mit ſeinen Truppen in Afrika feſtge-
legt bleibt. (B. T.)

Sir Edward Grey im Spiegel eines Kollegen.
Ein hervorragender engliſcher Politiker, der an der

Londoner Botſchafterkonferenz teilnahm, hat
ſich über Sir Edward Grey folgendermaßen geäußert:

„Es iſt für uns, die wir Grey ſeit Anbeginn ſeiner Tä-
tigkeit kennen, ſehr unterhaltſam, zu beobachten, wie er ſei-
nen kontinentalen Kollegen imponiert. Sie ſcheinen irgend
etwas in ihm zu vermuten, was durchaus nicht in ihm
ſteckt. Er iſt einer derhervorragendſten Sport-
angler des Königreichs und ein recht guter Tennis-
ſpieler, politiſche und diplomatiſche Fähigkeiten beſitzt
er aber wirklich nicht, man müßte denn eine gewiſſe er-
müdende Langweiligkeit ſeiner Art, zu reden und
ein ſeltſames Beharrungsvermögen als ſolche anerkennen.
Als neulich ein etwas temperamentvoller fremder Diplo-
mat ſich über Greys leiſe Art bewundernd äußerte, die nie
erkennen laſſe, was in ihm vorgehe, meinte ein vorwitziger
Sekretär: „Jſt eine tönerne Sparbüchſe bis oben
mit Gold gefüllt,ſoklappertſie allerdings nicht,
wenn man ſie ſchüttelt; iſt aber kein einziger Pfen-
nig darin, ſoklappertſie auch nicht. Bei W. T.
Winſton Churchill ein paar Tickets, daß es einem
auf die Nerven geht, bei Grey nicht das geringſte
Klappern. Nur wer die Büchſe in der Hand hat,
kann wiſſen, ob ſie voll oder ganz leer iſt.“

Das war frech, aber gut geſagt. Jch glaube, daß Grey
einen ſehr anſtändigen Charakter hat, wenn ihn auch eine
gewiſſe ſtupide Eitelkeit gelegentlich einmal ver-
führt hat, ſich auf Angelegenheiten einzulaſſen, von denen
eine Hand, die auf unbedingte Sauberkeit hält,
beſſer wegbliebe. Grey, der von ſich aus in keiner Weiſe
Jntrigant iſt, kann, ſobald ein geſchickter Jntrigant ſich ſei-
ner bedienen mag, als der vollkommenſte Jntrigant er-
ſcheinen.

Das zitternde London.
Amſterdamer Blättern wird aus London gemeldet:

Die Stadt wird immer ruhiger. Das heutige London
iſt ganz anders als früher. Die Bars und die Lokale, wo
man alkoholiſche Getränke ſerviert, werden nun ſeit einigen
Tagen um 10 Uhr abends geſchloſſen ſtatt um 11
Uhr. Die Theater halten auch nicht mehr ihren ganzen Be-
trieb aufrecht. Zwei Theater im Weſtend ſind dieſer
Tage geſchloſſen worden und geben nur noch Nach mit-
tagsvorſtellungen. Man glaubt hier überall, daß
der Krieg ſehr lange dauern wird und ſammelt bereits
Weihnachtsgeſchenke für die Truppen.

Ein deutſches Sanitätsſchiff von den Engländern ein
gebracht.

London, 22. Okt. „Daily Telegraph“ meldet: Das
deutſche Sanitätsſchiff „Opheli a“ wurde geſtern von dem
engliſchen Kreuzer „Yarmuth“ ein gebracht. Seine
funkentelegraphiſche Anlage wurde abgenommen.

Aus dem Oſten
Die Kämpfe in Galizien.

Wien, 22. Okt. Der Kriegsberichterſtatter der Neuen
Fr. Pr. meldet: Die Kämpfe bei Przemyſl und Her-
manowice dauern mit unverminderter Heftigkeit fort.
Die Ruſſen haben anſcheinend von Lemberg her
Verſtärkungen bekommen. Sie machten verzweifelte,
vergebliche Verſuche, die Höhen von Magiera, die ihnen
am 17. Oktober entriſſen worden waren, wieder zu nehmen.
Jn der vergangenen Nacht und heute früh um 6 und 8 Uhr
griffen unſere Artilleriegruppen ein. Auch die ſchweren
Geſchütze der ſüdöſtlichen Batterien feuerten heftig. Die
Bozener Landesſchützen ſtürmten mit Bravour ohnegleichen.

Wien, 22. Okt., mittags. Jn der Schlacht beiderſeits
des Strwiaz gelang es uns, nunmehr auch im Raume
ſüdlich dieſes Fluſſes den Angriff vorwärts zu tragen. Auf
der beherrſchenden trigonometriſchen Höhe 668 ſüdöſtlich
Stariſambor wurden zwei hintereinanderliegende Ver
teidigungsſtellen des Feindes genommen. Nordweſt-
lich des genannten Ortes gelangte unſere Gefechtslinie
näher an die Chauſſee nach Staraſol heran. Nach den bis-
herigen Meldungen wurden in den letzten Kämpfen 3400
Ruſſen darunter 20 Offiziere, gefangen genommen
und 15 Maſchinengewehre erbeutet. Jn Czernowitz
ſind unſere Vortruppen eingerückt.

Erfolgloſe Anſtrengungen gegen Cattaro.

Rom, 21. Okt. Aus San Giovanni di Medug
wird den Blättern gemeldet, daß vierzig engliſche

und franzöſiſche Kriegsſchiffe vergebens ſeit
einigen Tagen Cattaro beſchießen. Das Bombar-
dement ſoll von beſonderer Heftigkeit und durch die auf dem
Lovzen aufgeſtellte franzöſiſche Artillerie unterſtützt gewe-
r p. T zugefügte Schaden war aber nur unbe-

eutend.
Ruſſiſche Mobiliſierung in Beſſarabien.

Bukareſt, 22. Okt. Wie in gut unterrichteten Kreiſen
verlautet, iſt eine neuerliche Mobiliſation von
der ruſſiſchen Regierung für Beſſarabien angeordnet wor-

en.
Die Stimmung in Rußland.

Berlin, 22. Okt. Über Kopenhagen erhält die „T.-
nachfolgende Stimmungsbild über ruſſiſche Verhält-

niſſe:
Die ruſſiſche Preſſe bringt faſt täglich Meldun-

gen, die darauf hindeuten, daß die inneren Schwie-
rigkeiten in Rußland ſich ver ſchärfen. Jn ver-
ſchiedenen Städten herrſcht Mangel an Nahrungs-
mitteln und in verſchiedenen Gegenden mußte man Ko-
ſaken aufbieten, da man den Ausbruch von Volksun-
ruhen befürchtet. Charakteriſtiſch für die Verhältniſſe in
Rußland iſt es auch, daß es nicht an Stimmen fehlt, die ver-
langen, daß diejenigen, die ungünſtiges über den Krieg be-
richten, erſchoſſen werden ſollen. Man iſt in vielen Kreiſen
Rußlands auch der Anſicht, daß, wenn die ruſſiſchen Heere
an der Weichſel eine entſcheidende Niederlage erleiden
ſollten, es mit Rückſicht auf die Stimmung im Volk Schwie-
rigkeiten machen werde, den Krieg mit Energie fortzuſetzen.

Der ſerbiſche Miniſterpräſident verdroſchen.

Serajewo, 22. Okt. Ein ſerbiſcher Kriegsgefangener
erzählte, daß der Miniſterpräſident Paſitſch anläßlich
einer Wagenfahrt in den Straßen von Niſch vor 2 Wochen
von mehr als 3000 Frauen aufgehalten wurde. Dieſe
baten ihn, dem Krieg ein Ende zu machen. Paſitſch tröſtete
ſie, indem er ſagte, die Armee ſtände ſchon vor Budapeſt.
Die Frauen ſchrien jedoch, daß dies nicht wahr ſei, zogen
den Miniſter vom Wagen undſchlugen aufihn
los. Es dauerte lange, ehe es ihm gelang, zu entkommen.

Der ſerbiſche Kronprinz im Sterben?
Serajewo, 22. Okt. König Peter von Serbien iſt

ſchwer krank und liegt in Fieberphantaſien. Der Thron-
folgerregent Alexander iſt tödlich verwundet,;
man erwartet täglich ſein Ableben. Prinz Georg iſt von
ſeiner Verwundüng, die er erhielt, noch nicht hergeſtellt.
Die Lage der ſerbiſchen Armee ſoll verzweifelt ſein.

Dieſe Nachrichten haben ſich nachträglich meiſt als
übertrieben herausgeſtellt und ſind daher mit Vorſicht auf
zunehmen.

Saloniki, 22. Okt. Jnfolge der ſtarken Verluſte
plant Serbien angeblich die Aushebung der Wehrpflichti-
gen bis zum Alter von 50 Jahren.

Die ruſſiſchen Strategen.
Köln, 22. Okt. Die Köln. Ztg. ſchreibt: Die halbamt-

liche Zeitung Rußki Jnvalid in Odeſſa führte in
einem Artikel vom 27. Septemb. aus, daß die Deutſchen der
zeitweiſen Beſetzung ihres Grund und Bodens eine zu große
Bedeutung beilegten. Sie hätten ruhig Bosnien und einen
Teil Preußens beſetzen laſſen und ſich mit aller ihnen und
Hſterreich zu Gebote ſtehenden Kraft auf Frankreich wer-
fen ſollen, das ſie dann raſch geſchlagen hätten. Dank ihrer
vorzüglichen Eiſenbahnlinien hätten ſie ſich dann mit gan-
zer Kraft auf d werfen können. Das Schlußergeb-
nis ſei die Hauptſache.a bemerkt die Köln. Ztg. Aus dieſer ſtrategiſchen

Belehrung könnten die Franzoſen entn ehmen, wie
es ihnen nach dem Rezept ihrer bundes brüderlichen
Strategenhätte ergehen ſollen.

Von den Kolonien und tüberſee-
Die Mole von Kiautſchau durch einen Taifun zerſtört.

„Daily News“ berichtet: Ein Taifun hat in Kiaut-
ſchau die Landungsmole zerſtört. 20 japaniſche
Segelboote ſind dabei zugrunde gegangen.

Die „Emden“ erledigt 6 engliſche Dampfer.
London, 22. Okt. Lloyds Agent in Colombo telegra-

phiert an die Admiralität, daß die britiſchen Damp-
fer Chilka, Troilus, Benmohr und Clan Grant ſowie der
für Tasmanien beſtimmte Bagger Ponrabbel von dem
deutſchen Kreuzer „Emden“ verſenkt und der Dampfer
Exford gekapert worden ſei.

Die Neutralen,
Die Türkei verbittet ſich Englands Einmiſchung.
London, 21. Okt. Das Reuterſche Bureau meldet aus

Konſtantinopel vom 19. d. M.: Auf die britiſchen
Vorſtellungen über die fortgeſetzte Anweſenheit deut ſch er
Mannſchaften auf türkiſchen Kriegsſchiffen
erwiderte die Pforte endgültig, daß dies eine innere An
gelegenheit ſei.

Norwegiſche Stimmen über Deutſchland zur See.
Chriſtiania, 22. Oktober. Die Tat des deutſchen „Un-

terſeebootes, das das engliſche Schiff „Gl itra“ vor
der norwegiſchen Küſte verſenkte, erregt in der hieſigen Preſſe
großes Aufſehen „Norges Handels og SjöfartsTi
dende“ ſchreibt, ein neuer Abſchnitt in der Kriegsge
ſchichte ſei durch die Tat des deutſchen Unterſeebootes einge
leitet. Gegen Unterſeeboote gebe es, praktiſch geſprochen,
keine Abwehrmittel. Der Plan der „Times“, die
Nordſee vollkommen zu blockieren, ſei gewiß aus
dieſer Erkenntnis heraus gefaßt. Eine ſolche Meeresſperre
ſei aber undurchführbar. Die von den Unterſeeboo-
ten drohende Gefahr ſei für die Blockadeſchiffe
nichtweniger groß. Der Vorſchlag der „Times“ könne
nicht ernſtlich diskutiert werden, er ſei ein Verſuchsballon
ohne praktiſche Bedeutung. Der norwegiſche Admiral Bö
riſſen ſchreibt im „Morgenbladet“: Jn London erörtert man
jetzt ernſtlich die Notwendigkeit, ſich auf den Schutz ge
gen deutſche Luftſchiffe über London vorzubereiten.Die Taten des deutſchen Kreuzers „Emden“ ſind groß, ſtellen
aber nicht eine neue Methode dar. Die Nordſee erlebte vor
der norwegiſchen Küſte eine Premiere auf dem Gebiete des
großen Kriegsdramas, eine Unterſeebootspre
miere, deren Held aus der Tiefe auftaucht. Alle alten
Begriffe geraten ins Wanken. Welche Fernblicke eröffnet
nicht die Tat des deutſchen Unterſeebootes. Was nützt ein
Begleitſchiff gegen einen ſolchen Jack in the box. Die Kreu-
zer müſſen mit Volldampf verſchwinden, ſobald er auf
ſchnellt. Das Unterſeeboot war 600 Tonnen groß ewürde keine Schwierigkeit machen, viel größere mit größe
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neudeutſches Heil

zem Aktionsradius zu bauen. Wie können engliſche Kreu
et Englands Handel und Verbindungen zur See gegen
ſeſe Peſt, wie die „Times“ ſie nennt, beſchützen? Indeſſen

die engliſche und deutſche Flotte untätig. Die alten Mit
jeler haben der Szene den Rücken gewandt und das ganze

griegstheater dem neu entdeckten Genius überlaſſen,
jer eine vielſeitige Rolle ſpielt als Rettungsmann, Tot-
ſhläger und Kapergaſt. Dieſer große Akteur auf dem zu
zünftigen Kriegstheater zur See wird mancher Nation eine
angenehme Überraſchung bereiten und alten Begriffen
den Laufpaß geben. Hat Deutſchland auch jetzt nicht genü-
end Unterſeeboote, ſo kann doch viel geſchehen in den vielen
ahren, die nach der „Times“ der Krieg dauern wird. Mit

ſieſer Erkenntnis vor Augen, hat wohl auch die „Times“ den
Korſchlag, die Nordſee zu ſchließen, gemacht. Das beſte wäre

fortan, den alten Kreuzerdienſt abzuſchaffen und
mr in engliſchen Häfen auszuüben, wo ſich die neu-

len Schiffe zur Unterſuchung zu melden haben. Denn
jer Seedienſt iſt, weiß Gott, von nun an gefährlich.

Auch Schweden gegen die Nordſeeſperre.
Der Vorſchlag des Marinemitarbeiters der „Times“, die

gordſee von einem Punkte an der norwegiſchen Küſte bis
Calais für den Handel zu ſperren, ſtößt in den
ſtandinaviſchen Ländern auf ſehr begreiflichen Wider-
ſpruch. „Aftenbladet“ ſchreibt: Eine derartige Blockie-
rung der internationalen Gewäſſer, alſo nicht der feindlichen,
perſtoße gegen die Regeln des Völkerrechts. Sie widerſpreche
insbeſondere der Haager Konvention und der Lon-
zjoner Deklaration. Außerdem zweifelt man ſehr
fark, daß England eine derartige Offenſivblockade aus-
äühren könne, die der deutſchen Flotte Gelegenheit zu
berraſchungen gäbe.

Das entführte Unterſeeboot.
Rom, 22. Oktober. Die Jdea Nazionale will von zuſtän-

diger Seite erfahren haben, daß Frankreich die Ausliefe-
rung des nach Ajaccio gebrachten Unterſeebootes von der
Entſcheidung des franzöſiſchen Gerichts abhängig macht, das
ron der Fiatwerft anzurufen ſei. Dies Verhalten Frank-
reichs beruhe auf Ausſagen Bellonis, der behauptete, das
von Rußland beſtellte Schiff im Einvernehmen mit
der Werftdirektion entführt zu haben. Ob die Werft
Anklage erheben und wie die italieniſche Regierung ſich zur
Sache verhalten wird, iſt noch unklar.

Jtalien und die Beſetzung von Valona.
Köln, 22. Oktober. Nach einer der „Köln. Ztg.“ über Zü-

rich zugehenden Depeſche wenden ſich die Mailänder Blätter
„Secolo“ und „Corriere della Sera“ neuerdings gegen das
Eingreifen Italiens in Valona, da dadurch die Gefahr be-
ſtehe, daß Jtalien durch Albanien von den Fragen an
der A driaga abgelenkt werde. Wie die Zeitung „Jtalia“
bherichtet, nimmt man in Berlin an, daß Jtalien bei der
Beſetzung Valonas, welche nach der „Stampa“ heute
erfolgt, im Ein verſtändnis mit Oſterreich-Un-
garn handelt.

Amerikaniſch- engliſche Unſtimmigkeiten.
London, 22. Oktober. Die „Times“ meldet aus Waſ-

hington vom 19.: Die Preſſe erörtert lebhaft die Be
ſchlagnahme des Standard Oil-Schiffes „Brin-
dil la durch einen britiſchen Kreuzer. Die New-
yorker Zeitung „American“ ſpricht von der Wahrſcheinlich
keit eines heftigen Proteſtes. Die „Waſſhington-
Poſt“ ſchreibt:
t „Die neutrale Schifffahrt der Vereinigten Staaten, die
Ladungen der neutralen Staaten übermittelt, iſt ein Recht
der Neutralen und von den Unterſuchungen und Beſchlag-
nahmen befreit. Da die Vereinigten Staaten mit allen Na-
tionen Freundſchaft halten, würde man Geduld üben, wenn
fremde Kriegsſchiffe verſehentlich amerikaniſche Rechte be-
einträchtigten, aber wir können nicht dulden, wenn
irgend eine Nation das Recht beanſprucht, Schiffe mit Car-
gzos für neutrale Häfen ohne Verbindung mit kriegs-
führenden Nationen zu beläſtigen, zu unterſuchen und
zu beſchlagnahmen.“

Allgemeine Mobilmachung in der Türkei.
Kopenhagen, 23. Oktober. Das hieſige türkiſche Ge

neralkonſ ulat gibt bekannt: „Auf Grund der allge-
meinen Mobiliſierung in der Türkei und anläßlichder Annahme neuer Beſtimmungen als Ergänzung des mi-
litäriſchen Strafgeſetzes, werden die türkiſchen Untertanen
aufgefordert, ſich umgehend bei den kaiſerlichen Konſulaten
zu melden, um ſich mit den genannten Beſtimmungen be-
kannt zu machen.“ Die Nationaltidende bemerkt dazu: „Da
Reſe Nachricht offiziell iſt, iſt es alſo Tatſache, daß die
Türkei die allgemeine Mobiliſierung an-
geordnet hat.“

Die italieniſche „Stampa“ berichtet aus Konſtan-
tinopelIn pvlitiſchen Kreiſen iſt die Meinung verbreitet, dadie türkiſche Regierung einige an sländkſche
für militäriſche Zwecke verwenden wird. Das
türkiſche Oberkommando beruft ſich auf ausländiſche Bei-
ſpiele und hat ſchon einige Schulen, in welchen der Unter
richt noch nicht begonnen hat, für Kaſernen- und Spital-
zwecke bereit ſtellen laſſen. Die franzöſiſchen und engliſchen
Schulen ſind ſchon von Militär beſetzt; dies wird mit der
Aufhebung der Kapitulationen in Verbinduvung e t nung gebracht, dafw die türkiſche Regierung durch die Aufhebung ein Kon
roll- und Verfügungsrecht über die ausländiſchen Schulen

W r r S Geſandte hat zwarruch erhoben, bisher aber von der türki-ſchen Regierung keine Antwort erhalten. rtartt

Revolten in Portugal.
Liſſabon (halbamtlich), 21. Oktober Letzte Nacht erlitt

„21. tEiſenbahn und Telegraphenverbindungen rn Sabo
wi4 eine gewiſſe Unterbrechung. Sie wurden aber bald
i hergeſtellt. Augenblicklich herrſcht wieder Ordnung
J Portugal außer in Mafra und Braganza, wo Erhebun-

verſucht wurden, die aber ſchnell unterdrückt wurden.
on Bande Aufſtändiſcher, die von Mafra auszog, wird jetzt

n Truppen verfolgt. Der frühere Oberſt Adriano Beca
ſcheint das Haupt der mißlungenen Erhebung zu ſein. Er

urd ankern e Weſe amtlichen Nachrichten ſind natürlich ſtark gefärbtDie Wahrheit wird wohl erſt ini über Spah ſt in einigen Tagen über Spa-

Derſchiedene Nachrichten.
Jean i Max von Heſſen gefangen

„„Frankfurt, 22. Okt. Der bei einem Dragonerregi tJiencnde zweite Sohn des Prinzenpaares Friedrich Karl
e z Prinz Max, der nach einer geſtern vorliegen-
v eldung durch einen Schuß in den Oberſchenkel
melor un det wurde, ſoll, wie die „Frankfurter

et, in engliſche Gefangenſchaft geraten ſein.
t r r an General von Veſeler.

erlin, 22. Okt. Der Befehlshaber der Belagerungs-ren von Antwerpen, General der Infanterie m
eler, erhielt folgendes Telegramm: Ein tauſendfaches
v em verbündeten Bezwinger Antwer-Für die deutſchen Arbeiter S erreichs

z und Lieſing. General v. Beſeler antwortete:

Herzlichen Dank für freundliche Glückwünſche und deutſchen
Gruß. Jch bin ſtolz auf die erfolgreiche Mitwirkung tap-
ferer öſterreichiſcher Krieger beim Kampfe um Antwerpen.

Neue Bahn- und Automobil-Ausweiſe.
Berlin, 22. Okt. Alle bisher von den Militärbehörden

an Privatperſonen ausgeſtellten Ausweiſe für Ei-
ſenbahn- und Automobilfahrten nach den
Kriegsſchauplätzen gelten vom 24. Oktober nicht mehr.
Über die Ausſtellung neuer Ausweiskarten nach einem an-
deren Muſter werden die hierfür erlaſſenen Beſtimmungen
demnächſt bekanntgegeben.

Die Gummivorräte Antwerpens in England.
London, 22. Oktober. Eine intereſſante Erklärung gab

der Vertreter der Rubber Growers Aſſociation auf einer
Verſammlung, die anläßlich einer Stiftung der Geſellſchaft
am 16. Oktober unter dem Vorſitz der Frau Jellicoe, des
Oberſtkommandierenden der engliſchen Flotte im Kinder-
krankenhaus in Ormondſtreet ſtattfand. Er erwähnte in
ſeiner Anſprache, daß Antwerpen, das nächſt London
einer der größten Gummiplätze der Weltwäre, rechtzeitig Vorſorge getroffen hätte, daß die Deutſchen
keinen Gummi vorfänden. Sämtliche Gummi-
vorräte waren allmählich nach London herüberge-
ſchafft worden. Die Speicher Antwerpens enthielten
nichts mehr von ihrem wertvollen Jnhalt, als die Stadt
von den Belgiern und Engländern geräumt wurde.

Ullivis Erfindung.
Mailand, 22. Okt. Der bekannte italieniſche Jngenieur

Ullivi hat ſich einem Redakteur der „Gazetta del Po-
polo“ ausgeſprochen. Jm Laufe des Geſprächs ließ er
durchblicken, daß er an Deutſchland ſeinen radio-balliſtiſchen
Apparat verkauft habe. Binnen kurzem werde er beweiſen,
daß die 42 Zentimeter-Geſchütze eine würdige Waffe an
ihrer Seite haben werden. Wir geben dieſe Nachricht
wieder, ohne damit für ihre Glaubwürdigkeit uns zu ver
bürgen.

Ullivi iſt ein großer Schaumſchläger und
gaben ſind mit höchſter Vorſicht aufzunehmen.

ſeine An

Cokales.
Sein 50jähriges Dienſtjubiläum begeht am 28. dieſes

Monats Herr Rechnungsrat Herzog am Königlichen
Amtsgericht. Am Jubiläumstage iſt der treue, rüſtige und
allgemein geſchätzte Beamte gleichzeitig 50 J a hre am hie-
ſigen Amtsgericht tätig. An Auszeichnungen und
Aufmerkſamkeiten ſeitens der vorgeſetzten Behörde, ſeiner
Kollegen und aus der Bürgerſchaft heraus wird es ihm nicht
fehlen.

Bei der heutigen Pferdeaushebung auf dem Nulandts-
platze wurden wieder mehrere Pferde als kriegsdienſttaug-
lich ausgemuſtert. Obwohl der Kreis ziemlich reich an gu-
tem und tüchtigem Pferdematerial iſt, ſo ſchmilzt angeſichts
der verſchiedenen vorhergegangenen Aushebungen die Zahl
der brauchbaren Tiere jetzt doch zuſammen.

Das prachtvolle Herbſtwetter, welches ſeit heute früh
wieder in der Stadt Merſeburg vorherrſcht, wird falls es
anhält unſeren Anlagen ſowie demBarackenlager maſſenhaften Zuſpruch bringen. Na-
mentlich dürften auch viele Hallenſer undBewohner der anderen Nachbarſtädte heute und an den fol-
genden Tagen einen Abſtecher nach dem freundlichen Mer-
ſeburg mit der derzeitigen internationalen Völkerſchau von
rund 9000 Mann auf dem Exerzierplatze machen. Japaner
und Portugieſen findet man noch nicht darunter; aber ſonſt
ſind ſo ziemlich alle unſere „lieben Freunde“ vertreten.

Die projektierte und von der Stadtverordnetenver-
ſammlung ſeinerzeit genehmigte Verbreiterung der Damm-
ſtraße wird nunmehr erfolgen, nachdem Anfang der Woche
mit dem Abbruch des von der Stadt angekauften ehema-
ligen „Alten Deſſauers“ begonnen werden ſoll. So wird
alſo auch die Dammſtraße demnächſt ein modernes, breite-
res Straßenbild gewähren.

70 000 Mark für den Magdeburger Lazarettzug ge
ſtiftet. Der Provinzial verein vom Roten Kreuz
(Sitz Magdeburg) rüſtet einen Lazarett zug aus, der aus
34 Wagen beſtehen und 250 Betten führen wird. Nun kann
die außerordentlich erfreuliche Nachricht mitgeteilt werden,
daß für dieſen Zug von 2 Spendern, die nicht genannt
werden, 70 000 Mark zur Verfügung geſtellt worden ſind.
Die eine Gabe beläuft ſich auf 50 000, die andere auf 20 000
Mark. Der Zug ſoll in 2—-3 Wochen fertiggeſtellt ſein.

Jahresbericht des Fiſchereivereins. Der Fiſcherei-
verein für die Provinz Sachſen und das Herzogtum
Anhalt hat jetzt ſeinen Geſchäftsbericht für das verfloſſene
Jahr herausgegeben. Die Hauptaufgabe des Vereins be-
ſtand darin, die öffentlichen Gewäſſer mit Brut- und Satz-
fiſchen zweckmäßig zu beſetzen. So wurde in erſter Linie der
Aal an 38 Stellen in der Menge von 1020000 dem fließen-
den Gewäſſer zugeführt, wobei gute Erfolge erzielt wur-
den. Weiter kamen zur Ausſetzung vom Hecht 55 000, vom
Zander über 80000 Stück. Maränenbrut aus dem
Bruthauſe der Univerſität Halle iſt in Arendſee ausgeſetzt.
Schon ſeit 1909 ſind damit erfreuliche Erfolge erzielt wor-
den. Einigen Forellenzuchten konnten 2000 Stück
friſch aus Amerika bezogene Regenbogenforelleneier zur
Blutauffriſchung überwieſen werden. Sie ſind ein Geſchenk
der Hamburgiſchen Fiſchereidirektion. Eine Beihilfe der
deutſchen Fiſchereidirektion von 350 Mark ſetzte den Verein
in den Stand, Gegenden, die unter der Dürre des Jahres
1911 beſonders gelitten haben, durch Beſchaffung von Fo-
rellenſetzlingen wieder aufzuhelfen. Es gelangten an die
Mitglieder rund 190000 Forelleneier und -Brut, 4500 Fo-
rellenſetzlinge, 900 Kilo Satzkarpfen und 1500 Stück Satz-
ſchleie zur Verteilung. Die Kleinteichwirtſchaft wurde nach
Kräften gefördert. Ebenſo nahm die Fürſorge für die Rein-
haltung der Gewäſſer die Vereinsleitung ſehr in Anſpruch.
Die Zahl der Mitglieder hat ſich auf der alten Höhe gehal-
ten. Zurzeit ſind 12 Staatsbehörden, 27 Kreisausſchüſſe, 28
Städte, 11 Fiſcherinnungen, 11 Fiſchervereine, 12 Anglerver-
a 7 andere Korporationen und 502 Einzelperſonen Mit-
glieder.

Stadttheater Halle. Heute Abend 8 Uhr findet die
letzte Aufführung der Millöckerſchen Operette „Der Feld-
prediger“ ſtatt. Morgen Sonnabend, abends *8 Uhr
wird Rudolf Chriſtians, infolge ſeiner bevorſtehenden
Abreiſe nach Amerika, ebenfalls zum letzten Male als „Eg-
mont“ in Goethes gleichnamigem Werke gaſtieren. Es gibt
wohl kaum ein Werk unſeres großen Meiſters, daß geeig
neter wäre in der jetzigen Zeit. Es gibt wohl kaum einen
deutſchen Schauſpieler, der geeigneter wäre, das ſonnige We-
ſen „Egmonts“ beſſer zu verkörpern, als Chriſtians, und da-
rum konnte wohl auch kaum eine geeignetere Wahl für ſein
letztes Gaſtſpiel getroffen werden. Ein großes Werk, ein
großer Schauſpieler und Beethovens Muſik. Am Sonntag
Nachmittag wird zu kleinen Preiſen Carl Maria von We-
bers „Oberon“ und abends *88 Uhr Johann Strauß' Mei-
langen rtte „Der Zigeunerbaron“ zur Aufführung

elangen.

Aus Provinz und Reich.
Veetzendorf i. Altmark, 23. Oktober. Das „Altmär-

kiſche Kornhaus“, E. G. m. b. H., ſtellte gelegentlich
der diesjährigen ordentlichen Generalverſammlung dem R o-
ten Kreuz 20000 Mark zur Verfügung, und zwar vor
nehmlich zur Ausrüſtung eines Lazarettzuges. Es wurde
ferner beſchloſſen, den notleidenden Oſtpreußen Saat-
gut, Kartoffeln und auch vielleicht die jetzt ſo billigen Fer-
kel zu ſenden.

Zerbſt, 23. Oktober. Jn Schora bei Güterglück gerieten
mehrere Knechte mit dem Arbeiter Wolter in Streit.
Wolter hatte ſie mit einem Meſſer bedroht. Am Abendſuchte Voigt mit mehreren Kameraden den Wolter auf dem
Grundſtücke ſeines Arbeitgebers auf. Wolter flüchtete. Er
wurde aber nun mit dem Meſſer ſo zugerichtet, daß er
bald darauf ſtarb.

Dresden, 22. Oktober. Wie die Schöneberger Kriminal-
polizei ermittelte, führte die Spur des Pfarrers Mirbt,
über deſſen Flucht wir in der Beilage der vorliegenden
Nummer berichten, nach Dresden, wo er eine Zuſammen
kunft mit einem Berliner Geſchäftsfreund hatte. Auf An-
vrdnung der Schöneberger Kriminalpolizei wurde Mirbt
von der Dresdener Polizeibehörde in einem der erſten Ho
tels in Dresden feſtgenommen und dem dortigen Ge-
richt vorgeführt, von wo aus ſeine Uberführung nach dem
Moabiter Unterſuchungsgefängnis erfolgen wird.

CLetzte Depeſchen.
Erfolgreiche Kämpfe im Weſten

Großes Hauptquartier, 23. Oktober. Am Yſer-Kanal
wurden geſtern Erfolge errungen. Südlich Dixmuiden ſind
unſere Truppen vorgedrungen. Weſtlich Lille waren unſere
Angriffe erfolgreich. Wir ſetzten uns in den Beſitz meh
rerer Ortſchaften. Auf der übrigen Front des Weſtheeres
herrſcht im allgemeinen Ruhe.

Jm Oſten wurden ruſſiſche Angriffe in der Gegend
weſtlich Auguſtow zurückgeſchlagen, wobei mehrere Maſchi-
nengewehre erbeutet wurden. Vom ſüdöſtlichen Kriegs-
ſchauplatz liegen keine abſchließenden Meldungen vor.

Die deutſchen Verſtärkungen.
Genf, 22. Okt. Die hieſigen franzoſen freundlichen Blät-

ter, wie die Gazette de Lauſanne, warnen die franzöſiſche
Bevölkerung vor überſchwenglichen Hoffnungen auf engli-
ſchen Zuzug und vor kleinmütigem Fatalismus angeſichts
der Tatſache, daß die deutſchen Stellungen in Oſt- und
Nordfrankreich durch friſche Truppen in Stärke von unge-
fähr zwölf Armeekorps eine große Verſtärkung er
halten hätten. Alle Verſchleierung helfe gegen dieſe Ver-
änderung auf dem Kriegsſchauplatz nichts.

Zeppelinfurcht in Paris.
Köln. 22. Okt. Die „Köln. Ztg.“ meldet: Wie London

iſt auch Paris vom Zeppelinſchrecken erfaßt.
Man fürchtet, die in Antwerpen frei gewordenen deutſchen
Luftſchiffe könnten ſich jetzt auf Paris ſtürzen. Man be-
hauptet in Paris, daß in Brüſſel eine Operations-
baſis für veutſche Flugzeuge und Luftſchiffe geſchaffen
worden ſei. Vrüſſel liege ja ebenſo dicht bei Paris
wie bei London.

Deutſche Unterſeeboote, eine Gefahr für England.
Amſterdam, 23. Okt. Daily Chronicle in London

ſchreibt: Wir müſſen es anerkennen, daß die deutſchen
Unterſeeboote in der Lage ſind, ihren ſchwachen
Kriegskräften zur höchſtmöglichen Leiſtungsfähigkeit zu ver-
helſen. Die deutſchen Unterſeeboote bedeuten für uns eine
wirkliche Gefahr, mit der man rechnen muß.

Annullierung engliſcher Konzeſſionen.
Peſt, 23. Okt. Wie in der geſtrigen Sitzung des Au s-

wandererſenats mitgeteilt wurde, hat der ungari-
ſche Miniſter des Jnnern die der Cunardlinie verlie-
hene Konzeſſion zum Transport von Auswande-
rern zurückgezogen. Gleichzeitig wird der mit der
Geſellſchaft beſtehende Vertrag als abgelaufen betrachtet,
zumal dieſe durch Aufgabe ihrer Verbindung mit der
Adria- Geſellſchaft als ihrer hieſigen Stellvertreterin gegen
die Beſtimmung des Auswanderergeſetzes verſtoßen hat, daß
nur ein ſolches Unternehmen konzeſſioniert werden kann,
das einen Ungarn als Stellvertreter bezeichnet, der den Be
hörden gegenüber die Verantwortung übernimmt.

Die Kämpfe in Nordweſtbelgien.
Amſterdam, 22. Okt. Nach einer Meldung des Tele-

graaf aus Sluis ſtehen viele Häuſer von Rouſſelaere in
Brand. Ein Teil der Einwohner iſt nach Frankreich und
Holland geflüchtet. Die Deutſchen beſchießen die Stadt
Nieuport von Maria-Kerke und Middel-Kerfe aus. Die
Verbündeten antworten ſowohl vom Lande wie von der
See her. Die engliſchen Kriegsſchiffe, die früher
auf der Höhe von Nieuport lagen, haben ſich jetzt Weſt
ende genähert. Vom Damm bei Oſtende aus kann
man den Geſchützkampf beobachten. Engliſche Flieger lei-
ſten Kundſchafterdienſte.

Amſterdam, 23. Okt. Die Blätter melden ſchweres
Geſchützfeuer aus Sluis und Aardenburg, das
keinen Augenblick ausſetzt. Sogar in Sluis- klirrten davon
die Fenſter. Die Badeorte Middel-Kerke und Weſtende ſo
wie einige Dörfer leiden fürchterlich. Jn vielen
Orten ſchlugen die Flammen auf. Jn Oſtende iſt es ſehr
lebendig. Automobile fahren hin und her und bringen
Verwundete. Bei Heyſt und Blankenberghe ſteht die Be
völkerung in Gruppen an den Dünen und am Strande, um
den Kanonendonner zu hören. Eine Menge Flüchtlinge
iſt angekommen.

Der Deutſchenhaß in England.
London, 22. Okt. Die Polizei verhaftete geſtern

120 Deutſche und Hſterreicher und brachte ſie in das
Militärlager. Jn Brigthon forderte die Polizei
die dortigen Deutſchen und Hſterreicher auf, die Stadt bin-
nen einigen Tagen zu verlaſſen. Jnfolge der Kam-
pagne der Jingo-Preſſe hat eine Anzahl bekannter Hotels
hefeits alle deutſchen und öſterreichiſchen Angeſtellten ent
aſſen.
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Aufruf
Hunderttauſende von Kriegsgefan-

genen ſind ſchon zur Zeit in Deutſch
land. Es ſteht zu erwarten, daß
weitere Scharen dazu kommen
werden. Jhre Bewachung erfordert
ein zahlreiches Aufgebot von Truppen
und ſtellt große Anſprüche an deren
Tätigkeit und Spannkraft. Wie die
Erfahrung aus dem Jahre 1870/71
lehrt, ſind die Wachtmannſchaften
auch tückiſchen Ueberfällen ausgeſetzt.
Dieſe Gefahr iſt bei dem Haſſe und
der Verbiſſenheit unſerer Gegner
größer wie damals.

Unſere braven Wachtmannſchaften
werden zwar die Anſtrengungen
nicht ſcheuen und den Gefahren mutig
ins Auge blicken, wir können ihnen
aber ihre Aufgaben weſentlich er-
leichtern und die Gefahr auf ein
Mindeſtmaß beſchränken, wenn wir
ihnen Hunde als Begleiter und Ver-
teidiger zur Verfügung ſtellen.

Zum Ueberwachungsdienſt kom-
men folgende Raſſen in Frage:
Schäferhunde, Dobermannpintſcher
(von dieſen beiden Raſſen nur die-
jenigen, welche als Sanitätshunde
nicht zu gebrauchen ſind), Airedale-
Terrier, Rottweiler, Doggen, Boxer
und Jagbhunde. Es müſſen ſtarke,
kräftige Tiere (nur Rüden) ſein, die
mindeſtens ein Jahr alt ſind. Hunde,
welche älter als zwei Jahre ſind,
eignen ſich nicht, weil ſie meiſtens
nicht leicht zu dreſſieren ſind.

An alle Hundebeſitzer der Kreiſe
ergeht daher die Aufforderung, ge-
eignete Hunde bei dem Garniſon-
kommando in Merſeburg ſchriftlich
mit näheren Angaben über dieſelben
(Raſſe, Alter, ob bereits dreſſiert)
auzumelden. Mit Rückſicht auf den
vaterländiſchen Zweck wird gebeten,
die Hunde koſtenlos zur Verfügung
zu ſtellen. Sobald ſie nicht mehr
gebraucht werden, werden ſie ihren
Beſitzern wieder zugeſtellt. Daß die
Hunde Schaden leiden, iſt bei der
Art ihrer Tätigkeit ſo gut wie aus-
geſchloſſen. Für den aber immerhin
möglichen Fall, daß ein Hund ein-
geht, wird bei der Abgabe, falls der
Beſitzer dies wünſcht, eine Ent-
ſchädigungsſumme vereinbart. Ob
und wann die Hunde zu ſtellen ſind,
wird bald nach der Anmeldung
mitgeteilt.

Magdeburg, den 17. Oktober 1914.
Das ſtellvertretende General-
kommando IV. Armeekorps.

Bekanntmachung.
Den Angehörigen derjenigen
Mannſchaften, die nach Erfüllung
ihrer aktiven Dienſtpflicht im Herbſt
d. Js. aus dem aktiven Militär-
dienſte entlaſſen worden wären,
infolge des Krieges aber bei den
Fahnen zurückgehalken ſind, ſind im
Falle der Bedürftigkeit die Famlien-

4. Auguſt 1914
ab zu gewähren.

Eine generelle Regelung der An-
gelegenheit bleibt vorbehalten.

Berlin, den 5. Oktober 1914.
Der Miniſter des Jnnern.

Jm Auftrage
(gez.) v. Jarotzky.

vom 1. Oktober d. J.

Veröffentlicht.
Merſeburg, den 20. Oktober 1914.

Der Königliche Landrat.
Freiherr von Wilmowski.

Bekanntmachung.
An die Abſender von Liebesgaben.
Die Abſender von Liebesgaben

für beſtimmte Adreſſaten werden ge-
beten, auf den Sendungen einen
Vermerk zu machen, der es der Feld-
poſt geſtattet, die unbeſtellbaren
Sendungen ohne weiteres dem be-
treffenden Trappenteil auszuliefern.
Briefliche Mitteilungen mögen die
Abſender dann beſonders verſenden.

Merſeburg, den 21. Oktober 1914.
Der Königliche Landrat.
Freiherr von Wilmowski.

Kirchlicher Rännerverein

der Altenburg.
Dienstag, den 27. d. Mts., abends

8 Uhr, im „Bergſchlößchen“ (Unter-
altenburg 22):

Vortrag
des Herrn Lehrer Gröger:

„Luthers Brdentung in volks
wirtſchaftlicher Hezirhung“.

Der Vorſtand.
Delius.

ahnen
Bänder, Abzeichen,

Theaterbühnen, Diplome.

Weim. Fahnenfabrik.
H. Schott, Weimar.

Den Heldentod für ſein geliebtes Daterland
ſtarb am d. M. im Kampfe gegen Rußland mein
lieber einziger Bruder, unſer lieber Hchwager und
Onkel, der

Zollpraktikant

Walther Köhne
Offizier Htellvertreter im 3, GrenadierRegiment

Inhaber des Eiſernen Kreuzes
im 24. Lebensjahre

Merſeburg, den 2s3, Oktober 7974,

Meta Lindemann geb. Köhne:
Generalinspektor Lindemann

und Kinder.

Für die unendlichen Beweise der Liebe und
Teilnahme beim hleimgange unseres teuren Ent-
schlafenen sagen wir nur auf diesem Wege unseren
herzlichsten Dank.

im Namen der Hinterbliebenen:

Helene Mohr
geb. Barth.

c

Befehl.
Auf Grund der 88 4 und 9 des Geſetzes über den Belagerungszu-

ſtand vom 4. Juni 1851 (Geſetzſamml. S. 451 ff.) wird hierdurch im Jn-
tereſſe der öffentlichen Sicherheit bezüglich der in land wirtſchaftlichen Be-
trieben beſchäftigten ruſſiſchen Arbeiter folgendes angeordnet:

1. Für die im Alter von 17 bis 45 Jahren ſtehenden männlichen ruſ-
ſiſchen Arbeiter fällt die Karenzzeit in dieſem Jahre fort. Sie haben

ſämtlich den Winter über am Orte ihrer bisherigen Arbeitsſtelle zu ver-
bleiben und dürfen die Grenzen des Ortspolizeibezirks nicht ohne ſchrift-
liche Genehmigung der Ortspolizeibehörde überſchreiten. Der Übergang
in eine neue Arbeitsſtelle iſt nur unter Beobachtung der für die Umſchrei-
bung der Arbeiter-Legitimationskarte geltenden Vorſchriften zuläſſig und,
wenn die neue Arbeitsſtelle in einem anderen Ortspolizeibezirk liegt, an
die Genehmigung des für die bisherige Arbeitsſtelle zuſtändigen Land-
rats gebunden.

Zuwiderhandlungen hiergegen werden, wenn die beſtehenden Ge-
ſetze keine höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen, mit Gefängnis bis zu einem
Jahre beſtraft.

Sofern ſich die gedachten Ruſſen zurzeit auf einer Arbeitsſtelle be-
finden, auf der ſie bereits ſeit mindeſtens dem 1. Auguſt 1914 beſchäftigt
werden, ſind ihre bisherigen Arbeitgeber verpflichtet, ihnen während des
Winters Unterkunft und Verpflegung zu gewähren. Hierfür iſt von den
ruſſiſchen Arbeitern vom 1. Dezember ab eine Entſchädigung von 50 Pfg.
pro Kopf und Tag zu bezahlen, vorbehaltlich der Aufrechnung gegen eine
etwa hinterlegte Kaution oder gegen Lohnbeträge, welche ſie auf Grund
eines für die Wintermonate etwa neu abgeſchloſſenen Arbeitsvertrages
verdienen.

2. Die unter 17 und über 45 Jahre alten männlichen und die weib-
lichen ruſſiſchen Arbeiter können, ſoweit ſie durch Arbeitsverträge nicht
gebunden ſind, das Jnland verlaſſen, ſofern ſie im Beſitze einer direkten
Fahrkarte nach einer Eiſenbahnſtation eines neutralen Landes und eines
von der geſandtſchaftlichen oder konſulariſchen Vertretung des neutralen
Staates viſierten Paſſes ſind. Zur Ausreiſe bedürfen ſie der ortspolizei-
lichen Beiſetzung eines Vermerkes auf dem Paſſe: „Ausreiſe nach
iſt genehmigt. Die Ortspolizeibehörde (Stempel und Unterſchrift)“.

3. Sobald die militäriſchen und die Verkehrs verhältniſſe die un-
mittelbare Rückkehr der unter 17 und über 45 Jahr alten männlichen und
der weiblichen ruſſiſchen Arbeiter (Ziffer 2) nach ihrer Heimat (über die
Landgrenze) geſtatten, müſſen ſie das Jnland verlaſſen, wenn ſie durch Ar-
beitsverträge nicht mehr hier gebunden ſind oder wenn nicht ihre bis-
herigen Arbeitgeber neue Arbeitsverträge für den Winter mit ihnen
abſchließen. Die Rückſendung der Heimkehrenden erfolgt durch die
Eiſenhahnabteilung des Großen Generalſtabes. Die Koſten der Heim-
reiſe trägt, ſoweit er vertraglich dazu verpflichtet iſt, der Arbeitgeber,
ſonſt der Heimkehrende ſelbſt.

4. Solange die unmittelbare Heimkehr in die Heimat aus militäri-
ſchen oder Verkehrsrückſichten nicht ausführbar iſt, haben auch unter 17
und über 45 Jahre alte männliche ſowie die weiblichen ruſſiſchen Arbeiter
(Ziffer 3) bis auf weiteres auf ihren bisherigen Arbeitsſtellen zu ver-
bleiben. Ebenſolange greifen auch für ſie und ihre Arbeitgeber die Be-
ſtimmungen unter Ziffer 1 Platz.

5. Sobald die unmittelbare Heimkehr möglich iſt, wird dies bekannt
gegeben werden.

6. Grundſätzlich und unbeſchadet der vorſtehenden Beſtimmungen
wird der Beginn der diesjährigen Karenzzeit für ruſſiſch-polniſche Ar-
beiter auf den 1. Dezember 1914 feſtgeſetzt.

Magdeburg, den 5. Oktober 1914.
Das ſtellvertretende Generalkommando des IV. Armeekorps.

(gez.) Freiherr von Lyncker.

Vorſtehenden Befehl bringen wir hierdurch zur Kenntnis der Be-
teiligten mit der Aufforderung, den bei ihnen beſchäftigten Arbeitern
dieſen Befehl bekannt zu geben.

Merſeburg, den 13. Oktober 1914.
Die Polizei- Verwaltung.

Bekanntmachung.
Als wichtiges Mittel der Kriegsfürſorge iſt

ſchleunige Ausbreitung des Kleingartenweſens

angeregt worden. Wir bitten diejenigen hieſigen Einwohner, die ſich
für Anlegung von Kleingärten (Schrebergärten) intereſſieren, ſi
bis 1. November 1914 im Kontor des Stadtrat Thiele, große
Ritterſtraße Nr. 27, zu melden.

Merſeburg, den 21. Oktober 1914.

Der Magiſtrat.

Für unsere Krieger!
Bis 26. OKtober sind Feldpostpakete

ZzuIässiü g.
Ich empfehle

in Tuben: l in Tabletten
Anchovy-Paste Kaffee, Kakao,Sardellen- Butter Tee,

Senf Käse in Dosen,Butter HPleischkonserven
Honig harte Wurst

C. Louis Zimmermann
Delikatess- u. Weinhandlung

Telephon 380. Burgstrasse 20.

Lefere von der Landwirtſchaftskammer anerkanntes Saatgut:

Strubes Squarehead Weizen, Ahſ,
E. v. Lochows Petkuſer Roggen, l.

Preiſe nach Uebereinkunft.
Muſter zu Dienſten.

Domäne Schladebach bei Kötſchau.
Wadeeseoeosodetogeoeoteeeogerertrer r

Neue Kriegskarten
vom östlichen und

westlichen Kriegsschauplatz mit

Debersichts Karte
von Europa

zusammen nur 20 Pf.
in der Expedition des

IIIIIIIIIN-

Merseburger Tageblatts.
er

X

Rauslisten
sowie Formulare zu

Lohnnachweisungen
hält vorrätig

Merseburger Druck- und Verlagsanstalt Baltz).

III

Klavier- u. Harmonium-
SChüler

finden Aufnahme.
Anmeldung 12--1 Uhr.

Frau Prof. Dr. KelhePoſtler

Halleſcheſtraße 30, I.

Vorschriftsmässige

Kartonszum Versand
von Zigarren u. s. W.

liefert billigst

Albert Bruns,
Gotthardtstrasse 27.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 25. Okt. (20. n. Trinit.)

Geſammelt wird eine Kollekte
für bedürftige Gemeinden in der Provinz.

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr: Diakonus

Wuttke.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Nachm. 5 Uhr: Abendandacht.

Superintendent Bithorn.
Abends 8 Uhr Jungfrauen-Ver-

eiw, Seffnerſtr. 1.
Domfrauenhülfe, Dienstag abend

8 Uhr im Schloß.

Stadt. Vorm. 10 Uhr Paſtor
Werther.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Paſtor Werther.

Abends 8 Uhr: Jünglings Verein,
Paſtor Werther.

Dienstag abend 8 Uhr, ev. Mädchen-
bund St. Maximi, Mühlſtraße 1.
Frau Paſtor Riem.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Delius.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
ggrnmarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor

oit.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.

n Zentner i r Rentenempfänger
für Botengänge

an 2—3 halben Tagen
in der Woche geſucht.

Katholiſcher Gottesdienſt.
Wintergottesdienſtordnung. 7Uhn:

Beichte; 8 Uhr: Frühmeſſe; 10 Uhr:
Hochamt und Predigt, nachm. 2 Uhr: Zu erfragen in der Expedition
Chriſtenlehre oder Andacht. dieſes Blattes.

Verantwortlich für die Redaktion: B. Klötzing, für die Anzeigen: E. Baltz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Balztz, ſämtlich in Merſeburg.
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Parlamentariſches.
Die Kriegsſitzung des Abgeordnetenhauſes.

Berlin, 22. Okt. Man kommt ſonſt nicht mit hoher
Spannung in das Haus an der Prinz-AlbrechtStraße.

Anders heute. Der Krieg wirft ſeine Welle auch in dieſe
Stille. Fülle des Hauſes, Fülle der Tribünen. Kopf an
Kopf drängen ſich die Vielen, die kamen, um auch das preu
ßiſche Abgeordnetenhaus Zeugnis ablegen zu hören von der
Größe dieſer Stunde.

Zwiſchen das ſchwärzliche Gewimmel im Sitzungsſaal
unten iſt reichlich das Feldgrau der Waffenführenden unter
den Landesboten eingeſprengt. Eine wehrhafte Verſamm-
lung. u ein paar rote Kragen und Eiſerne Kreuze leuch-
ten auf.

Graf Schwerin-Löwitz eröffnet die Sitzung.
Worte von Feſt und Trauer, von Leben und Tod. Kaiſe-
ringeburtstag, Hochzeit im Königshaus; der Name Franz
Ferdinand geht wie Schickſalsraunen durch das Haus. Von
Gefallenen auf dem Felde der Ehre iſt die Rede. Das Haus
erhebt ſich.

Man tritt in die Geſchäfte ein. An Stelle des Mini-
ſterpräſidenten ſpricht der Miniſter des Jnnern, Herr Del-
brück. Grüße und Wünſche des Kaiſers aus dem Feld.
Dann raſch mitten hinein in das Thema des Tages. Die
Kriegsvorlage. Anderthalb Milliarden! Herr Del-
brück ſpricht von den Abſichten der Regierung, wie wir ſie
aus der Vorlage der Regierung und ihrer Begründung
kennen. Über das Haus kommt nun doch die gleichmütige
geſchäftliche Arbeitsſtimmung, die man hier gewohnt iſt.
Aber jetzt fällt der Name Oſtpreußen die Ruſſennot
wird genannt, und an den Türen des Sitzungsſaales
unerhört aber wahr! drängen kraſſe Außenſeiter, männ
liche und weibliche Horchbegierige leiſe in den Saal, den
ſonſt nur mandatgeweihter Fuß betrat.

Kurz genug, wie die Stunde es fordert, begründet Herr
Delbrück die Kriegsvorlage. Mit feſten, markigen Worten
ſchließt er, und lauter Beifall grüßt ihn wieder und wieder,
als er vom Kampf bis zum Sieg, vom eiſernen
Willen zum Sieg ſpricht.

Nach dem Miniſter gleich der Redner der Sozial-
demokratie, der Abg. Hirſch. Die ſozialdemokrati-
ſche Fraktion will hier nicht ganz ohne Wenn und Aber Ja
zu allem ſagen. Zwar im ganzen wollen die Herren Hirſch,
Hoffmann und Genoſſen nichts einwenden. Aber dieſes und
jenes möchten ſie ſich doch noch ausbitten. Alles in Allem:
Sie wollen nicht etwa etwas verweigern, aber über die
Verwendung der bewilligten Mittel haben ſie einige Wün-
ſche, die Herr Hirſch in einer zuvor Wort für Wort verein
barten Erklärung vorträgt. Es ſind zumeiſt Dinge, über
die ſich reden läßt, zum Teil Selbſtverſtändlichkeiten. Zum
Schluß das Weſentlichſte: Lauter, ſcharfer Widerſpruch ge
gen das Dreiklaſſenwahlrecht und unwillige Entrüſtung da
rüber, daß Herr Delbrück nicht bereits eine Wahlrechts-
vorlage in der Taſche mitgebracht habe. Matter Beifall
bei ſeinen Genoſſen, ſonſt widerſpruchsloſes Schweigen; et
was lebhafterer Beifall, als Herr Hirſch mit dem lebhaften
Wunſch nach einem baldigen geſicherten Frie-
den ſchließt. Jn der Sache iſt es vielfach dasſelbe, was
Herr Delbrück ſagte. Jm Ton iſt es anders.

Aber die große Stunde geht ſtark über ſolche Abwei-
chungen weg. Mit wenig Worten vollzieht ſich ohne De
batte, ohne Reden, ohne Anträge die einſtimmige An-
nahme der 116 Milliarden-Vorlage nacheinander in
allen drei Leſungen.

Man iſt mit der Arbeit fertig. Aber der Vor ſitz en de
fühlt das Bedürfnis, in einer perſönlichen Anſprache der
hohen Stimmung dieſer Stunde gerecht zu werden. Durch
halten bis zur vollen Erreichung des Ziels, bis zur völli
gen Sicherheit, bis zur Erringung eines vollen Loh-
nes für ſo ungeheure Opfer. Ohne einen ſolchen vollen
Erfolg und Lohn will dies deutſche Volk keinen Frieden.
Laut ſchäumt der Beifall zum Rednerplatz hinauf bei ſol
chen Worten, laut ſchallt er auf, als Graf Schwerin von

Kreisblatt
Sonnabend, den 24. Oktober 1914.

Bei den verwundeten gefangenen
Franzoſen.

Die gefangenen verwundeten Franzoſen
führen im Berliner Kriegslazarett der
„Neuen Welt“ ein angenehmes Leben.
Genau ſo wie unſere eigenen Verwundeten
werden ſie behandelt und verpflegt, ſo daß
ſie über die Gefangenſchaft nicht zu klagen
haben. Ein franzöſiſcher Oberſtabsarzt,
der bei den Kämpfen mit gefangen wurde,
leiſtet dem deutſchen Arzt Hilfe bei den
Konſultationen. Unſere photographiſche
Aufnahme, die vom Generalſtab zur Ver-
öffentlichung zugelaſſen wurde, zeigt den
deutſchen und franzöſiſchen Oberſtabsarzt
am Bette eines franzöſiſchen Verwundeten
im Berliner Kriegslazarett „Neue Welt“
zu Berlin.

e

Jm Anſchluß an die Sitzung des Abgeordnetenhauſes
tagte unter dem Vorſitze des Präſidenten von Wedel auch
das Herrenhaus. Nach kurzer Beratung wurden auch hier
die Kriegsvorlagen angenommen.

Politiſche Kundſchau,
Ausland.

OeſterreichUngarn.
Hochverratsprozeß gegen Princip und Genoſſen.

Serajewo, 22. Oktober. Heute wurde wieder eine große
Anzahl von Zeugen vernommen. Es wurden Teile des
Buches der Narodna Odbrana verleſen, aus denen hervor-
geht, daß in Bosnien und der Herzegowina der Kampf für
die Narodna Odbrana durch den ſerbiſchen Verein Prosvjeta
in Serbien geführt wurde. Weiterhin dienten dieſem Zwecke
der Narodna Odbrana die wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften,
Konſumvereine und Geſangvereine. Die Narodna Odbrana
vereinigte alle ſerbiſchen Sokolvereine. Jn Bosnien und
der Herzegowina gehörten der Vereinigung 22 Sokolver-
eine an, ferner Vereine in Dalmatien und Bacska. Jn
dem Protokoll über das Gutachten der Sachverſtändigen be-
züglich der Bomben wurde feſtgeſtellt, daß es ſich um die bei
der ſerbiſchen Armee verwendeten Handgranaten handelt,
welche von derſelben Konſtruktion ſind, wie die 19 in Broko
vorgefundenen und den Sachverſtändigen aus früheren Un-
terſuchungen her bekannten Granaten, die in Originalma-
kulaturpapier des Kragujewacer Arſenals eingewickelt wa-
ren. Derartige Handgranaten ſind außer in Serbien nir-
gends in Europa in Verwendung.

Hven Hedin über Deutſchland
und ſeinen Kampf.

Der bekannte ſchwediſche Gelehrte Dr. Sven Hedin
hatte ſich, wie gemeldet worden war, vor einigen Wochen
auf Einladung der deutſchen Militärbehörden an die Weſt-
front begeben, um ſich perſönlich von der Unwahrheit der
von den Feinden Deutſchlands über das deutſche Heer ver-
breiteten Nachrichten überzeugen zu können. Sven Hedin
ſteht bei ſeinen Landsleuten nicht allein in dem Rufe eines

überzeugten und warmherzigen Patrioten, ſie kennen ihn
auch aus ſeinen Schriften und Reden als aufrichtigen Be
wunderer und Freund der Deutſchen. Seine Reiſe nach der
deutſchen Weſtfront wurde daher begreiflicherweiſe in
Schweden allgemein als eine ganz beſonders ehrenvolle
Auszeichnung und Aufmerkſamkeit des Kaiſers aufgefaßt.
Jn einem von dem „Sydſvenska Dagbladet“ veröffentlich-
ten Briefe, der „Von der deutſchen Weſtfront, den 5. Okto-
ber“ datiert iſt, ſchildert Hedin nach den Leipz. N. N. ſeine
Eindrücke folgendermaßen:

Jn Berlin konnte ich nichts Angewöhnliches wahrneh-
men. Das Leben in den Straßen hatte ſein gewöhnliches
Ausſehen wieder angenommen. Jch war erſtaunt, ſo viele
Männer im den beſten Jahren zu ſehen, und ich konnte nicht
unterlaſſen zu denken: Hier in Berlin befindet ſich in
dieſem Augenblick ein Reſervekorps von unge-
fähr einer Million Soldaten. Auf dem Wegeüber Frankfurt a. M. und Koblenz, den ich im Automobil
zurücklegte, machte ich dieſelben Wahrnehmungen: das bür-
gerliche Leben ſpielte ſich in ungeſtörter Ruhe, in ſeinem
alten Gleiſe ab. Jch vermochte nicht die geringſte Störung
zu merken, alles arbeitete wie im tiefſten Frieden. Das
einzige ungewöhnliche waren die Landſturmpoſten an den
Eiſenbahn- und Flußbrücken. Von den gewaltigen Trans-
porten an Menſchen, Pferden und Material, die nach We-
ſten gingen, hatte man keine Ahnung, wenn man nicht ge-
rade die Eiſenbahnſtationen aufſuchte. Auf den unzähligen
Etappenwegen marſchierten beſtändig neue Truppenmaſſen
an die Front. Wo man ſich befindet, wogt es von jungen,
ſtarken, friſchen, wohlausgebildeten und ausgerüſteten Sol
daten. Das iſt eine Völkerwanderung, die die Welt niemals
vorher geſehen hat.

Das iſt der Zug der Germanen nach Weſten
zum Kampf für ihr Leben,

ihre Zukunft und Größe. Dieſer Fluß von gemaniſchem
Blute nimmt niemals ein Ende. Eine Mauer von
Männern, Eiſen und Feuerdringt langſam
vorwärts auf dem Boden des unglücklichen Frank-
re ich. Und dieſe Mauer iſt ungefähr 300 Km. lang. Über-
all herrſcht die bewundernswerteſte Ordnung. Nicht einer
dieſer unzähligen Truppenzüge hat verſagt. Alles wirkt wie
ein Mechanimus. Niemand braucht zu fragen, ein jeder
kennt ſeinen Platz und ſeine Pflicht. Wie oft hat man nicht
die Deutſchen wegen ihrer pedantiſchen Gründlichkeit ver
höhnen gehört. Hier an der Front ſieht man ihre Vorteile.

Alles warfix undfertigſeit Jahren.
Schon im Frieden war beſtimmt, wie viele Sicherheits-
nadeln, Verbandſtoffe und wie viele Gramm der verſchie-
denen Medikamente in die Tauſende von Käſten eines La-
zarettzuges zu legen ſind. Nun geht auch alles ſo ruhig und
ſicher wie ein Uhrwerk. Eine Reiſe, wie ich ſie zurückgelegt

Träunmende Menſchen.
Roman von Dora Duncker.

30] (Nachdruck verboten,)„Und nun zu den Geſchäften, Herr von Loewengard.
Dieſe Errungenſchaft,“ ſie deutete i den Seidenſtoff mü
den Goldähren und dem roten Mohn, „ſcheint mir eine
ſehr vielverſprechende zu ſein.“

„Jch hoffe ſo, Gnädigſte. Jch habe, wie Sie wiſſen, nur
einen Lebenszweck: der Fabrik und Jhnen zu dienen.

Der Diener brachte Kaffee, n und ein Tablett
mit R und feinen Likören. Die Unterhaltung wurde
einen genblick unterbrochen. Als ſie wieder allein
waren, fuhr Loewengard fort, unermüdlich von ſeinen Er
folgen zu ſprechen. Er erzählte, daß Flauberts Fröres
wieder flott geworden, und daß er ein paar Muſter er
worben habe, die er ſogleich habe eintragen laſſen.
t tozee gab ſich große Mühe, Loewengards Erörterungen
u folgen.

Ueber die u greit des Muſterſchutzes hatte Loewen
ſie oft belehrt. Sie wußte, wieviel das Gedeihen einer

extilfabrik davon abhing, daß ihre Produkte, die in den
h der Geſchmacksmuſter fielen, vor Nachbildung ge-

ützt ſeien.
Loewengard ſprang heut auffällig raſch von dieſem

Thema ab und berichtete mit großer Beredſamkeit von
einer Anzahl bedeutender Aufträge, die er nach ſeiner
Rückkehr von Paris vorgefunden habe.

„JFch begreife nicht,“ bemerkte Helene, „wie nach allem
Günſtigen, was Sie mir berichten, Friedmann von ſchlechten
Reſultaten, vom Rückgang der Fabrik ſprechen kann.“

Loewengard fuhr heftig auf.
„Friedmann iſt, Pardon, gnädige Frau, aber ich habe

es ſchon lange auf der Zunge, und es muß einmal heraus,
ein altmodiſcher Narr, der Gewinn und Verluſt nach var

ſintfkutlichen Begriffen mißt. Ein modernes Jnſtitut, wie
die Lerſch'ſche Fabrik, arbeitet unter modernen Geſichts
punkten. Wage, um zu gewinnen! Das iſt unſeres teuren
Bogislaws Grundſatz geweſen und dem bleibe ich treu,
meine liebe, verehrte Frau. Denken Sie gelegentlich
daran, Jhre Angelegenheiten einem anderen Bankier anzu-
vertrauen. Friedmann iſt wirklich ein bon mot von vor-
geſtern.“

Helene ſah beunruhigt und traurig aus. Den alten
Mann opfern, der ihr ganzes Vertrauen beſaß! Sie ſeufzte
ſchwer. Loewengard dachte befriedigt: Der Hieb hat ge-
ſeſſen. Genug für heute. Der Menſch muß nicht zuviel
auf einmal verlangen. Heute das Geſchäft. Uebermorgen
das Vergnügen.

Er empfahl ſich mit derſelben geſpreizten, devoten
Liebenswürdigkeit, mit der er gekommen war.

Der Vollgenuß ſeines Abganges wurde ihm durch eine
Begegnung mit Mörbe geſchmälert, der gerade vprüber-
P r pelt kam, als Loewengard in den Wagen ſteigen
wollte.

Der Jnvalide S ironiſchem Grinſen ſeine Kappe.
„Widerwärtiger Kerl. Dar ſoll auch die längſte Zeit

hier herumgehumpelt haben,“ dachte Loewengard und
lehnte ſich mit verſchränkten Armen in die weichen Polſter
der Halbchaiſe zurück.

Helene war in ihr Zimmer hinübergegangen. Der
Abend war immer grauer und trüber geworden. Leiſe
hatte es zu tröpfeln angefangen, bis am Ende ein
rauſchender Frühlingsregen niederging.

Sie hatte lange im Dämmern geſeſſen. Wieder einmal
war das Gefühl troſtloſer innerlicher Verlaſſenheit über
ſie gekommen. Die Verantwortlichkeit, der ſie ſich nich!
gewachſen fühlte, drückte ſie ſchwer.

Wenn ſie den Verdächtigungen gegen Loewengard
auch keinen Glauben ſchenkte, ſo beſtanden ſie doch un-
leugbar. Und nun wieder wollte Loewengard ſeinerſeits
ihr den alten treuen und vertrauten Friedmann ver-
dächtigen

Wem ſollte ſie trauen Vor wem ſich verſchließen!
Wer handelte rechtſchaffen gegen ſie und ihren Herzens
jungen im Sinne des Verſtorbenen, dem Helene in aller
Stücken gerecht zu bleiben trachtete! Wer handelte widei
ſie und das Kind Warum war die Welt ſo voll vor
Dingen, die ſie nicht verſtand

Sie drehte das elektriſche Licht auf ihrem Schreibtiſch
an. Ein ſanfter, grünlicher Schein fiel unter dem Lichtſchirm
hervor auf die braun glänzende Mahagoniplatte.

Auf einem ſilbernen Teller lag die zuletzt eingegangen
Poſt Ein paar Briefumſchläge mit Firmenaufdruck, dic
Helene vorerſt beiſeite legte, ein Kartengruß aus Potsdam
von Edgar mit den Verſicherungen ſeiner lebenslänglichen
Dankbarkeit.

Zu unterſt noch einmal Poſt aus Meran. Eine Karte
von Hans und ein ſtarkes Kuvert, von Köhne adreſſiert,
mit der Auſſchrift: „Muſter ohne Wert“. Jedenfalls
Photographien aus Meran.

Helene las zuerſt Hans Karte, die in ſeiner großen
Kinderſchrift mit wenigen Worten voll bedeckt war und
von einer „himmliſchen Tour“ berichtete, die ſie mit einer
großen Geſellſchaft mit der Mailcoach nach Lana gemacht
hatten „immer mitten durch Obſtbäume und blühenden
Flieder, und an den Hecken ſchon Roſenknoſpen. Und
wir haben feinen Terlaner getrunken. Und ich hatte einen
Schwips.“

Helene lächelte; dann, ehe ſie das Kuvert mit den
Photographien aufſchnitt, nahm ſie den zum Teil noch
ungeleſenen Brief aus der Taſche, der heute morgen ein
e Nherſtog noch einmal flüchtig den gi ſtigen Beri

e überflog noch einma g den günſtigen tüber Hans' Geſundheit, über die Geſellſchaft, die r z
junden hatten, über den Zauber Merans. Dann ſie

Fortſetzung folgt.)
zufmerkſam weiter
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habe, von Berlin nach den Artillerieſtellungen unter
Schrapnell- und Granatenfeuer, birgt natürlich eine uner-
hörte Anſpannung in ſich. Aber die Ruhe, die Pflichter-
füllung und die Zuverſicht iſt überall gleich. Von einem
Beobachtungspläh vor der Artillerie aus ſprach ich telepho-
niſch mit einem Major, der in einem Schützengraben lag,
knapp einen halben Kilometer von den äußerſten franzöſi-
ſchen Schützenlinien entfernt. Er ſprach nicht allein mit
derſelben Ruhe wie bei einem Manövver, ſondern auch mit
Humor. Und doch konnte er jeden Augenblick von einer
Kugel getroffen werden.

Der erſte Etappenweg, den ich im Automobil befuhr,
erforderte vier Stunden. Er war gefüllt von kilometer-
langen Proviant- und Munitionskolonnen, ganze Ströme
von Pferden, Reitern und ſchweren Wagen. Jch ſprach dem
in meiner Begleitung befindlichen Offizier gegenüber
meine Bewunderung aus, und er antwortete ruhig: „Wir
haben 50 Etappenwege, die ebenſo voll ſind von Leben und
Material, wie dieſer!“ Und trotz alledem merkt man keine
Spur von überanſtrengung in Deutſchland. Da verſteht
man,

daß Deutſchland ſiegen muß!
37 der entgegengeſetzten Richtung, von der Front nach

eutſchland, geht auch ein gewaltiger Strom es ſind die
Verwundeten, die gepflegt und ihrem Lande gerettet wer-
den ſollen, und es ſind die Gefangenen. Schon jetzt wird
die Zahl der Gefangenen auf mindeſtens 350 000 Mann
angegeben. Jch habe geſehen, wie ſie behandelt werden und
habe mit mehreren Hundert franzöſiſchen Gefangenen ge-
ſprochen. Ohne Ausnahme ſprachen ſie voll Dankbarkeit
von der ihnen zuteil gewordenen milden und humanen Be-
handlung. Sie erhalten dieſelbe kräftige und warme Nah-
rung wie die Deutſchen. Gerade heute habe ich ein Lager
beſucht, in dem die franzöſiſchen Gefangenen ſelbſt ihre Koſt
zubereiten konnten. Sie hatten gebeten, mehr Gemüſe und
weniger Fleiſch zur Suppe zu erhalten, und ihrer Bitte
wurde ſofort entſprochen. Dieſe humane Behandlung hat
bei den Franzoſen große Verwunderung erregt. Sie hatten
eine ganz andere erwartet. Einmal unterhielt ich mich vor
den deutſchen Artillerieſtellungen mit einer An zahl Ge-
fangenen, die ein paar Stunden vorher gefangen ge-
nommen waren. Einige von ihnen waren tief niederge-
ſchlagen und fragten, welches Schickſal ihrer er-
wartete. Sie zeigten ihre Verletzungen und ſprachen
mit tränenden Augen von ihren Frauen und Kindern. Jch
erwiderte ihnen, das, was ſie zuerſt zu erwarten hätten, ſei

ein kochender Suppenkeſſel
und ein friſch gebackenes Brot, und dann ein Arzt, der
ihre Wunden unterſuchen und verbinden würde. Dann
würden ſie in der Gefangenſchaft leben, nicht in Müßig
gang, ſondern mit Arbeit, und nach dem Frieden würden
ſie ſchließlich in ihr Land und zu ihrer Familie zurückkehren
können. Es war rührend, die Veränderung ihrer Mienen
zu beobachten. Es hellte auf in den Geſichtern der Solda-
ten, die in ihren blauen Röcken und roten Hoſen wochen-
lang in feuchten, kalten Schützengräben zugebracht hatten.
Mit Zweifel hatte ich in den ausländiſchen Zeitungen ge-
leſen, daß die franzöſiſchen Gefangenen von den Deutſchen
ſtreng behandelt würden. Mit meiner Ehre hafte ich dafür,
daß dieſe Behauptungen Lüge ſind. Hinter den Feu-
erlinien iſt nicht das Leben eines einzigen
Franzoſenin Gefahr ſoweit menſchliche Macht es
zu retten vermag. Jch habe nicht einen einzigen deutſchen
Offizier über Frankreich mit Bitterkeit reden hören. Alle
ohne Ausnahme hegen ſie eine ehrliche und aufrichtige
Sympathie für dieſes große und ſchöne Land. Draußen
in den Schützengräben liegen deutſche und franzöſiſche Sol
daten und töten ſich gegenſeitig mit Gewehren, Maſchinen-
gewehren und Bajonetten, aber hier, hinter den Feuer
linien, bieten die Deutſchen Kampfkameraden Zigaretten
an und zeigen ihnen die ritterlichſte Kameradſchaft. Nein,
in Deutſchland gibt es keinen Haß gegen Frankreich.
Deutſchland würde niemals eine Stadt auf Frankreichs
Erde angerührt und eine Kugel über die Grenze geſchickt
haben, wenn es nicht gegen ſeinen Willen dazu gezwungen
worden wäre. Deutſchland hat niemals etwas anderes be-
gehrt, als mit ſeinem weſtlichen Nachbar in Frieden zu
leben. Frankreich hätte einer Zeit der ruhigen Entwicke-
lung und Sicherheit entgegenſehen können, wenn es nicht
von gewiſſenloſen Abenteurern zu der Kataſtrophe getrie-
ben worden wäre, die jetzt gleich einer drohenden Sturm-
wolke über ſeinen von der ganzen Welt geliebten Landſchaf-
ten hängt. Frankreich blutet und verblutet
ſich für ſeine Freunde im Dreiverbande.

Wer trägt die Schuld daran, daß der unglückliche Re-
vanchegedanke jetzt 44 Jahre lang lebend erhalten wurde?
Wer trägt die Schuld daran, daß das fleißige und ſparſame
Volk in weit größeres Unglück gehetzt wurde. Glaubt man
wirklich, daß die deutſche Staatskunſt ſich jetzt noch einmal
darein finden wird, einer neuen 50 Jahr-Periode von fran
zöſiſchen Rüſtungen und geſchürtem Nationalhaß entgegen-
zuſehen? Es iſt wahrſcheinlich, daß Deutſchland diesmal
mit ſeinen Machtmitteln ein dauerndes Gefühl der Sicher-
heit gegen Weſten erzwingen wird. Wo iſt der franzöſiſche
Patriot, der es wagt, ehe es zu ſpät iſt, vor ſein Volk zu
treten und ſagen, daß es um ſeiner Exiſtenz willen Deutſch
land die Hand reichen ſoll? Nein, Frankreich läßt ſich von
ſeinen „Freunden“ aufhetzen und bedenkt nicht, daß Deutſch
land, das um ſeine Exiſtenz kämpft, den Kampf fortſetzen
wird bis zum letzten Blutstropfen im Mann und Pferde.
Und hier an der Front iſt es nicht ſchwierig, auszurechnen,
wer zuerſt weichen muß. Hoffnungslos ſcheint dieſer
Kampf auch für die Gegner Deutſchlands wenn
man ſieht, wie leicht Deutſchland eine inländiſche Anleihe
von annähernd 5 Milliarden Mark aufbringt. Es iſt meine
Deren gnng und ich habe es auch von hervorragenden
Deutſchen gehört, daß die gleiche Summe zu jeder Zeit von
neuem aufgebracht werden kann. Deutſchland iſt ungeheuer
reich. Deutſchland beendet den Krieg nicht
eher, als es auf allen Fronten geſiegt hat.
Man muß auch bedenken, daß dieſe ungeheure Summe im
Lande bleibt. Vor einigen Tagen war in dem Orte, wo ich
mich befinde, für die Truppen Löhnungstag. Am Tage da-
rauf wurden mit der Feldpoſt in eingeſchriebenen
Briefen 250000 Marknach Hauſe geſandt. Und
dieſes iſt nur ein kleiner Ort auf dieſer rieſenlangen Front.

Ich kann den neutralen Staaten nur den Rat erteilen,
die Nachrichten der Zeitungen über den Verlauf des Krie-
ges mit Kritik und Verſtand leſen. Diniemals vorher ſtand zu leſen. Die Welt hat noch

derartige Hekatomben gedruckter Lügen
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Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz.
Unſere photographiſche Aufnahme zeigt

belgiſche Soldaten, vorüber-
fliegenden feindlichen Aeroplan ſeuernd; im

Hintergrunde ein von den deutſchen Gra-
naten zerſchoſſenes Haus.

auf einen

geſehen, wie in dieſem Kriege. Deutſchland iſt die Ziel-
ſcheibe der Verleumdungen und der ſyſtematiſch geordneten
Lügennachrichten. Man glaubt ſeinen Augen nicht, wenn
man die Berichte gewiſſer Zeitungen lieſt. Sie ſcheuen ſich
nicht einmal, in der ſchändlichſten Weiſe von der Perſon des
Kaiſers zu ſprechen. Jch habe den Kaiſer hier draußen
geſehen und weiß, daß er auf ſeinem Poſten aushält als
ein Beiſpiel für ſein ganzes Heer, und ich weiß, wie er von
ſeinen Truppen vergöttert wird. Jch weiß und ich kann bei
meiner Ehre beteuern, daß der Kaiſer alle Mittel,
die in menſchlicher Macht ſtehen, angewendet hat, um die-
ſen Krieg zu verhüten. Friedenskaiſer war der
Ehrentitel, den man Kaiſer Wilhelm zu ſeinem 25jährigen
Jubiläum im vorigen Jahre gab. Seine ganze Politik
iſt darauf gerichtet geweſen, den Frieden zu erhal-
ten. Die Geſchichte wird ihm bald recht geben, ſelbſt wenn
es jetzt auch Menſchen gibt, die ihn nicht verſtehen wollen
oder können.

Jch höre von da draußen an der Front Kanonen-
don ner. Jch habe ihn nun ſchon wochenlang gehört.
Dort fallen die Soldaten, die auf ihren Angeſich
tern und auf ihren Bajonetten das Schickſal der Weltge-
ſchichte mit glühenden Runen tragen. Sie fallen einer über
den anderen in den Schützengräben. Jn warmen Räu-
men aber, weit hinter dem Feuer, ſitzen die Staat s-
männer, die den Krieg hervorgerufen haben.
über ſie wird einſt das Blut der Toten und
der Schmerz der Hinterbliebenen kommen.

Cokales.
Auszug

aus der Verluſtliſte Nr. 50 über Tote, Verwundete
und Vermißte des Kreiſes Mer ſeburg.

5. Bataillon der Garde-Erſatz-Brigade, Spandau (Heri-
menil am 1., Rehainviller am 4. und 5. und Fraimbois am
9. und 10. 9.), 1. Kompagnie: Grenadier Hermann Schimpf
aus Lauchſtedt vermißt. Füſilier- Regiment Nr. 36, 3.
Bataillon, Halle a. S. (Liſſy am 7. und Cuffie am 16. 9.), II.
Kompagnie: Füſilier Hermann Stange aus Lützen
leicht verwundet. Jnfanterie- Regiment Nr. 72, Torgau, 2.
Bataillon (Baiſieux und Angreau am 24., Le Chateau am 26.,
Harbonnieres und Framerville am 29. 8., Mouvron vom 20.
bis 25., Vingres am 20. und Morſain am 22. 9.), 5. Kom-
pagnie: Musketier Otto Breyer aus Schladebach ver-
wundet; Musketier Max Müller aus Keuſchberg ver-
wundet; Reſerviſt Friedrich Böhland aus Oſtrau ver-
wundet; Reſerviſt Otto Mädicke aus Schlettau ver-
wundet; Reſerviſt Guſtav Weidig aus Merſeburg ver-
wundet; 6. Kompagnie: Reſerviſt Albin Rudolph aus
Groß-Schkorlopp tot; Reſerviſt Karl Horn aus Teuditz

verwundet; Reſerviſt Otto Roſenkranz aus Keuſch-
berg verwundet; Reſerviſt Hermann Gevatter aus
Schotterey tot; Gefreiter der Reſerve Guſtav Fehr-
mann aus Lützen verwundet; Reſerviſt Reinhold Sie-
gemund aus Bothfeld vermißt; Gefreiter der Reſerve
Friedrich König aus Röcken vermißt; Reſerviſt Karl
Voigt aus Kauern vermißt; Reſerviſt Hermann Mül-
ler 1 aus Kauern vermißt; Reſerviſt Paul Thieme
aus Veſta vermißt; Reſerviſt Oskar Rühlemann aus
Schotterey vermißt; 7. Kompagnie: Reſerviſt Hermann
Mädel aus Niederbeung vermißt; Reſerviſt Fritz
Knöſing aus Schkeuditz vermißt; Reſerviſt Albert
Kupfer 2 aus Ermlitz vermißt; Reſerviſt Joſef Ern ſt
aus Schkeuditz vermißt; Reſerviſt Adolf Baldeweg
aus Zöſchen verwundet; Gefreiter der Reſerve Johannes
Kondrup aus Wehlitz vermißt; 8. Kompagnie: Reſer-
viſt Richard Pertus aus Merſeburg verwundet;
Musketier Ernſt Vogel 2 aus Delitz a. B. vermißt; Re-
ſerviſt Otto Förſter 1 aus Merſeburg vermißt; Re-
ſerviſt Paul Wuſtlich aus Merſeburg vermißt; Ge-
freiter der Reſerve Franz Leonhardt aus Merſe-
burg vermißt; Reſerviſt Willy Röhr aus Lützen
vermißt. 2. Garde-Ulanen-Regiment, Berlin Gefechte im
Weſten vom 1. bis 17. 9.), Stab: Gefreiter der Reſerve Ru-
dolph Burkhardt aus Cröllwitz tot; 1. Eskadron: Re-
ſerviſt Arthur Kolbe aus Sittel ſchwer verwundet. Re-
ſferve-Feldartillerie- Regiment Nr. 7, Magdeburg, 4. Batte-
rie (Menthion am 26. 8. und Nouvion am 13. 9.): Kanv-
nier Guſtav Otto Dunzel aus Niederbeung tot; Kano-
nier Paul Rudolph Sparig aus Benndorf tot.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 29:
9. Jnfanterie- Regiment Nr. 133, Zwickau, 5. Kompag-

nie (Somme Py 2. und 19. 9.): Soldat Bernhard Paul
Prager aus Lützen gefallen. 15. Jnfanterie- Regiment
Nr. 181, Chemnitz, 1. Bataillon, 4. Kompagnie (Ferme la
Perthe 6. und 7. 9., Moulin a Souin 15. 9.): Soldat Fritz
Bernhard Seidel 2 aus Porbitz verwundet.

Eine außerordentlich große Freude hat der Mobil-
machungsausſchuß vom Roten Kreuz bezw. Herr
Regierungspräſident von Gersdorff den in den hieſigen
Reſerve-Lazaretten untergebrachten verwundeten deutſchen
Soldaten dadurch bereitet, daß er geſtern Nachmittag für
ſie eine beſondere Vorſtellung im Cinophon-Thea-
ter in der Ritterſtraße veranſtalten ließ. Der geräumige,
ſchöne Theaterraum füllte ſich von 244 Uhr ab ſehr ſchnell und
bei Beginn um 5 Uhr waren nur noch einige Plätze der
allererſten Reihen frei. Die Logenplätze nahmen Damen
und Herren aus der Geſellſchaft reſp. vom Mobilmachungs-
ausſchuß des Roten Kreuzes ein, Perſonen, die ſich in un
eigennütziger und aufopferungsfreudiger Weiſe dem barm-
herzigen Werk des Roten Kreuzes widmen. Berührte ſchon
ihr Erſcheinen mitten unter den verwundeten Soldaten die
letzteren höchſt ſympathiſch, ſo nicht minder der zwangloſe
und liebenswürdige Verkehr der Damen und Herren aus

dersGeſellſchaft mit den einfachen Soldaten. Auch männliches u.
weibliches Pflegeperſonal aus den verſchiedenen Lazaretten
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war zu der patriotiſchen Veranſtaltung am Geburts-
tage der Protektorin der Rote Kreuz-Beſtrebungen, unſe-
rer allverehrten Kaiſerin, eingeladen und erſchienen.
Der ſchweifende Blick durch den Theaterraum mußte ſomit
Eindrücke wohltuender und gewinnender Art, aber auch Ein-
drücke gewahren, die uns das Entſetzliche des Krieges tief
zu Gemüte führten. Denn da ſaßen wohl gegen 300 jün-
gere und ältere Soldaten mit einem verbundenen Auge oder
ganz in Watte eingewickelten Köpfen, mit ebenſo tief in Bin-
den eingewickelten Armen, mit Bein- oder Rücken- und
Bruſtſchüſſen e2c. Aber aus ihren Geſichtern waren nicht
etwa Schmerzensausdrücke zu erſehen, nein, durchgängig
Zufriedenheit mit dem Schickſal und teilweiſe ſogar Freude.
Ja, ſie kämpften ja für das Vaterland und opferten dieſem
ihr Leben, vielmehr ihre Geſundheit. Nur einen Land-
wehrmann bemerkten wir, der während der 12ſtündigen
Vorführungen ernſt und ſtumm daſaß. Er hatte das rechte
Auge verbunden und muß große Schmerzen gehabt haben;
denn er zuckte fortgeſetzt mit dem ganzen Körper. Sonſt
jedoch, wie bemerkt, Zufriedenheit und bei dem humoriſti-
ſchen Film „Bumke als Leutnant“ herzerfriſchendes Lachen.
Das Programm war der Bedeutung des Tages angepaßt.
Recht ſinnig finden wir es, daß am Tage des Geburtstages
der Kaiſerin als Einleitung zu der Veranſtaltung die Au-
gen der Beſucher nach der niederſächſiſchen Perle, der Welfen-
reſidenz Braunſchweig, gelenkt wurden, wo die Tochter des
hohen Geburtstagskindes zurzeit in Vertretung ihres Ge-
mahls regiert und wo ſie ſich ſchon in der kurzen Zeit ſo
große Sympathien erworben hat. Das getreue Ebenbild der
Mutter. Braunſchweigs Schönheiten zogen in naturgetreuer
Wahrheit an uns vorüber. Den Schluß bildete der 3. Teil
des alten, bekannten Films „Königin Luiſe“, derjenige Teil,
welcher uns nach Tilſit und Stralſund 1807 und 1809-10 führt
und uns die hehre Lichtgeſtalt der Königin Luiſe in ihrer
ſchlimmſten Schmerzenszeit zeigt. Ein treffenderes Pro-
gramm konnte kaum gewählt werden. Es iſt begreiflich, daß
alle Beſucher die Theaterſtätte mit größter Befriedigung und
mit dem Dank an die Veranſtalter verließen.

Doppelte Auszeichnung. Am 6. Oktober iſt Herrn
Leutnant und Kompagnieführer im Jnfanterie-Reſerve-Re-
giment Nr. 106, Otto Lo ren z, zu der Auszeichnung des
Eiſernen Kreuzes auch noch der Sächſiſche Albrecht s-
orden mit Schwertern verliehen und von ſeinem
Oberſt Graf Mantelsloh perſönlich überreicht worden. Leut-
nant Lorenz iſt der einzige Kompagnieführer des Batail-
lons, welcher dieſe Auszeichnung erhalten hat.

Das Eiſerne Kreuz wurde weiter verliehen dem Leut-
nant Werner Kelbe im Reſerve-Jnfanterie- Regiment Nr.
6. Der Dekorierte iſt ein Sohn der hier anſäſſigen Muſik-
lehrerin Frau Profeſſor Dr. Kelbe-Poſtler und war
früher hier Domſchüler. Später beſuchte er die Fürſtenſchule
in Pforta. Bemerkt ſei, daß der Ehemann der Frau Pro-
feſſor Dr. Kelbe-Poſtler den Feldzug 1870-71 gleichfalls mit
Auszeichnung mitgemacht hat. Ferner erhielt das Eiſerne
Kreuz 2. Klaſſe der Landwehrmann Otto Weck beim Land-
wehr- Regiment Nr. 36 und Landbriefträger beim hieſigen
Poſtamt.

Den Heldentod fürs Vaterland ſtarb am 7. dieſes Mo-
nats im Kampfe gegen Rußland der Zollpraktikant Walther
Köhne, Offizier- Stellvertreter im 3. Grenadier- Regiment.
Der auf dem Felde der Ehre Gefallene war Ritter des Ei-
ſernen Kreuzes.

Jm Zeichen des elektriſchen und Gaslichtes dürften
infolge des Krieges die nächſten Wochen ſtehen, weil die
Zufuhr von ausländiſchem Petroleum erſchwert, wenn nicht
ganz verſagt iſt, und aus dieſem Grunde überall der Nach-
frage nicht im entfernteſten genügt werden kann. Wie wir
erſahren, war z. B. vorgeſtern gegen Abend hier ſchon kein
Petroleummehrzuhaben, ſodaß viele auf dieſe Be
leuchtungsart allein angewieſenen Leute ſich mit Aushilfs-
mitteln behelfen mußten. Aber es geht auch ſehr gut ohne
Petroleum, wie wir ja gottlob im Großen und Ganzen über-
haupt unabhängig vom Auslande ſind. Gasbeleuchtung
iſt nicht teurer wie Petroleumbeleuchtung. Und dabei viel
bequemer und vorteilhafter. Desgleichen elektriſche
Beleuchtung. Allerdings müſſen bei letzterer die häu-
figen Störungen aufhören. Man beuge alſo rechtzeitig vor
und laſſe ſich ſein Heim für Gas- oder elektriſche Beleuch-
tung inſtallieren!

Einen patriotiſchen Schülerabend veranſtaltet am 31.
dieſes Monats die geſchätzte Muſiklehrerin Frau Profeſſor
Dr. Kelbe-Poſtler. Auf das Programm kommen wir
noch zurück.

Kraftwagenführer vor! Zum Eintritt bereite Kraft-
wagenführer können ſich ſoſort unter Einſendung ihrer
Militärpapiere und des Führerſcheins beim Königlichen Be
zirkskommando in Weißenfels melden.

Übertragbare Krankheiten. Jn der Woche vom 20. bis
26. September dieſes Jahres ſind im Regierungsbezirk
Merſeburg nachſtehende Fälle von übertragbaren Krank-
heiten amtlich feſtgeſtellt worden: Diphtherie: 70 Erkrankun-
gen (darunter 6 Todesfälle), Kindbettfieber: 3 Erkrankungen,
Lungen- und Kehlkopfſtuberkuloſe: 15 Todesfälle, Ruhr: 10
Erkrankungen (darunter 1 Todesfall), Scharlach: 56 Erkran-
kungen (darunter 3 Todesfſälle), Unterleibstyphus: 10 Er-
krankungen.

Die Halleſche Kriegskreditbank hält Montag, 26. dieſes
Monats, Vormittag ?812 Uhr, in Halle ihre erſte Gene-
ralverſammlung ab. Nachmittag 2 Uhr findet dann
die Geſamtſitzung der Handelskammer ſtatt. Auf
der Tagesordnung der letzteren ſtehen u. a.: Verſorgung mit
Getreide und Futtermitteln und Mangel an
Güterwagen.Zuchtgeflügel für Oſtpreußen. Der Vorſtand des

Geflügelzüchtervereine derVerbandes derProvinz Sachſen und angrenzenden Länder beſchloß, 10
Stämme Hühner von je 1.5 Tieren den bedrängten Be-
wohnern Oſtpreußens zu überweiſen. Über den Zeit-
punkt des Verſandes wird er ſich mit den Landwirtſchafts-
kammern für die Provinz Sachſen und Oſtpreußen ins Ein-
vernehmen fetzen, glaubt aber, daß die Abſendung der Tiere
bis Weihnachten erſolgen kann. Der Vorſtand hofft, durch
ſein Vorgehen die Mitglieder der 80 Geflügelzüchtervereine
zu ähnlicher Liebestätigkeit anzuregen. Um aber die Plan-
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gäßigkeit und Einheitlichkeit zu wahren, werden alle etwai-
n Spender aus dem Verbandsbezirke gebeten, ihre Aner-

ſietungen von Zuchtſtämmen (nur Tiere Jahrgang 1914)
dem Vorſitzenden des Verbandes der Geflügelzüchtervereine,
Lehrer H. Lentzſch, Halle a. S., Dryanderſtraße 29, mitzu-

ilen.t Obſtbauverein. Hiermit ſei nochmals auf die Her b ſt-
erſammlüng am 28. Oktober, 5 Uhr Nachmittags, im
Tivoli“ aufmerkſam gemacht.

Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe haben vom Erſatz-Batail
on des 8. Thüringiſchen Jnfanterie- Regiments Nr. 153 in
lten burg erhalten: Oberleutnant Dieſener, Oberleut-

nant der Reſerve Nitzſche, Oberleutnant der Reſerve Frei-
err Grote, Leutnant von Loeper (Georg), Leutnant Galle,

Leutnant der Reſerve Bothe, Leutnant von Leyſer, Leutnant
Kolframsdorff, Leutnant von Burgsdorff (Konſtantin),
&Kutnant der Reſerve Waldheim, Leutnant der Reſerve

90 Thiede, Leutnant der Reſerve Breitfuß, Leutnant der Re-
ſerve Stephan, Leutnant der Reſerve Müller, Aſſiſtenzarzt
der Reſerve Dr. Schapels, Leutnant der Reſerve Höpfner,
gſſiſtenzarzt der Reſerve Dr. Braun, Fähnrich Schneider,
Feldwebel Müller (4. Kompagnie), Feldwebel Degenhardt

Kompagnie), Vizefeldwebel (Offizier-Stellvertreter)
Heer (2. Kompagnie), Vizefeldwebel Schmidt (1. Kompagnie),
Lizefeldwebel (Offizier-Stellvertreter) Simſon (1. Kompag-
nie, Vizefeldwebel Müller (1. Kompagnie), Vizefeldwebel
Bielefeld (6. Kompagnie), Vizefeldwebel Schulze (7. Kompag-
nie), Vizefeldwebel Müller (8. Kompagnie), Vizefeldwebel
Böttcher (M.-G.-K.), Vizefeldwebel Junghanns (5. Kompag-
nie), Vizefeldwebel Sickert (9. Kompagnie), Sergeant Schulze
(10. Kompagnie), Sergeant Peter (M.-G.-K.), Unteroffizier
Berndt (10. Kompagnie), Unteroffizier Winkelmann (11.
Kompagnie), Unteroffizier Fahnenjunker Bieler (1. Kom-
pagnie), Unteroffizier Heydenreich (5. Kompagnie), Unter
offizier Thieme (6. Kompagnie), Unteroffizier Gebhardt (7.
Kompagnie), Unteroffizier Herpichböhm (7. Kompagnie), Un
teroffizier Haberkorn (8. Kompagnie), Unteroffizier Maul
(M.-G.K.), Unteroffizier Dietrich (11. Kompagnie), Unter-
offizier Teichmann (8. Kompagnie), Unteroffizier Ebert (2.
Kompagnie), Gefreiter Franke (3. Kompagnie), Gefreiter
Bachmann (5. Kompagnie), Gefreiter Weiſe (5. Kompagnie),
Gefreiter Gerber (7. Kompagnie), Gefreiter Serffling (4.
Kompagnie), Musketier Schiebold 9. Kompagnie), Muske-
tier Höhne (11. Kompagnie), Musketier Stahn (12. Kom-
pagnie), Musketier Haubold (4. Kompagnie), Musketier Ell-
wart (4. Kompagnie), Musketier Rößler (4. Kompagnie),
Musketier Schilley (8. Kompagnie), Musketier Lange (O.
Kompagnie), Musketier Friedel (12. Kompagnie), Muske-
tier Heinicke (10. Kompagnie), Musketier Götze (3. Kompag-
nie), Musketier Rabe (M.-G.-K.).

Aus der Abnahmeſtelle 2 des 4. Armeekorps für frei
willige Gaben. Magdeburg. Der Eingang von Liebes
gaben aus dem Gebiet des 4. Armeekorps iſt nach wie
vor ein reger. Er zeigt die erfreuliche Tatſache, daßunſere Tapferen im Felde nicht vergeſſen werden. Bereits

eil, vor einigen Wochen konnte die 1000. Frachtbriefſendung ver-
ührt zeichnet werden, darunter ſolche mit 30--40 Kiſten, und etwa
hrer 390 ganze Waggonladungen; viele, viele Pakete ſind einge-
ro laufen, und von den Magdeburg benachbarten Orten hat
daß man vielfach andere Gelegenheit gefunden, Gaben heran zu
und ſchaffen. So führte man der Abnahmeſtelle mehrfach mit

gefüllten Kiſten, Säcken uſw. vollgepackte Möbelwagen zu.
77T7 Gegenwärtig werden immer noch ſtark Wollſachen,
Re als Hemden, Unterhoſen, Unterjacken, Pulswärmer, Leib-
des binden uſw., vor allem aber Strümpfe begehrt, auch Zigar-

t5- ren, Tabak, Schokolade, gut geräucherte Fleiſch und Wurſt-
nem waren. Ausführliche Verzeichniſſe über das, was ange-
ent nommen werden kann, ſendet die Abnahmeſtelle auf Verlan
tail- gen ſofort und koſtenlos zu. Unſere Krieger ſind für alle

den Tr kann ſich r ausmalen, welche
Freude ſo eine Sendung „in greifbare Werte umgeſetztereut- Liebe“ im Felde auslöſt. Weetetr Eine Auskunftsſtelle für Kriegsgefangene in England.

Dur In England beſteht eine Auskunftsſtelle über
hule Kriegsgefangene unter der Bezeichnung: The Priſo-
Pro ners“ of War Information Bureau. Diemit Aufſchrift der Sendungen hat zu lauten: (Name
erne des Gefangenen), care of the Priſoners' of War Jnforma-
nd tion Bureau, London, 49 Wellington Street, Strand. Briefe
gen an Kriegsgefangene in England ſollen kurz und, wenn mög-

lich engliſch geſchrieben ſein; auf der Rückſeite der
Mo- Sendung müſſen Name und Wohnung des Abſenders ange

Da geben werden.ther
tent.Ei Aus Provinz und Reich
ften Halle, 22. Oktober. Der Kriegerverein Halle-die Cröllwitz hielt am Sonnabend eine gutbeſuchte Verſamm-
richt lung ab. Beſchloſſen wurde u. a., 1000 bis 1200 Mark aus
ach Lereinsmitteln bereitzuſtellen, um bedürftige Familien im
wir Felde ſtehender Kameraden zu unterſtützen. Dieſe Kamera-
in den erhalten ferner in gewiſſen Zeitabſchnitten Zigarren,
Be Tabak, Strümpfe, Pulswärmer, Taſchentücher uſw. als Lie-
lfs- besgaben ins Feld nachgeſandt. Es ſtehen annähernd 100
hne Vereinsmitglieder im Felde.
ber- Aus dem Unſtruttale, 23. Oktober. Auffallende Preis-
ung ſchwanku ngen waren in den letzten Tagen beim Handel
viel mit Sch weinen bemerkbar Der Handel in Läufer- undch e Saugſchweinen hat ſich bedeutend gehoben; für das Paar
äu Faugſchweine wurden je nach Güte 15——25 Mark bezahlt.
vor auferſchweine koſteten je nach Größe das Paar 50——80 Mark
uch und der Bedarf konnte nicht gedeckt werden. Abermals kann

man von einer Steigerung der Fettſchweinepreiſe be
1 J m31. richten, ſie ſind von 54 auf 56 Mark für 50 Kilo Lebendge-

ſſor wicht geſtiegen. Gleichzeitig läßt ſich in unſerer Gegend be
wir Wachten, daß täglich aus allen möglichen Gegenden Aufkäu-

er von Kartoffeln ſich bei uns einfinden. Obgleich die
ft rnte zum großen Teile gut ausgefallen iſt, werden für
rer gute Speiſekartoffeln immer noch 2.75—3 Mark für den Zent-
Be ner bezahlt.

Erfurt, 23. Oktober. Geſtern kamen tauſend gefangene
bis uſſen hier an, die dem Gefangenenlager auf dem Jo-
irk zennefplatz einverleibt worden ſind. Damit iſt, ſo ſchreibt
nk t „Allg. Anz.“, dieſe völkerkundliche Sammlung um eine
in Zeuheit bereichert. Auf dem Johannesplatz befinden ſich:
en, ranzoſen aller Waffengattungen, auch Reſerviſten und10 S dſturmleute in Zivil, Belgier, Engländer, darunter
rn Shottländer, Highland-Schützen, Ruſſen, Turkos, Zuaven,
Fr u an Fer h Afrikaner. Noch nicht anweſend

S Montenegriner, K i ie m Mettet. g danadier, Auſtralier, Jnder
e Ecartsberga, 23. Oktober. Geſtern Mittag erfolgte hiernun P einer Straßenkreuzung beim Kaufmann re ein J
luf nitugr o von zwei Kraftwagen. Der des Sa-nit er srats Dr. Berghoff kam um die Ecke gefahren, der an-
an gegeben oben die Straße herunter; dieſer ſoll kein Signal

e nen e de a erfolgte. Beideeſchädi ie ine ehe gungen, doch iſt den Jnſaſſen
10 zancha, 23. Oktober. Jn Bibra war in ein Pelzwaren-ze haft ein gebrochen und Muffe, Boas, Pelſchnant
it erk geſtohlen worden. Der Täter bot hier die Sachen zum

ger an an, wurde aber verhaftet und in das Freybur-
n Bl tsgerichtsgefängnis eingeliefert.
re tenſit terfeld. 23. Oktober. Jn der letzten Stadtverordne-
ch ſ eudera hatte auf eine Eingabe des ſtellvertretenden Vor
ne bildn en des Ortsausſchuſſes für Jugendpflege, Fort-n nasſchuldirektors Kriecheldorf, um überlafſung

von Turnhallen und Schulhöfe zu den militäriſchen
Übungen der Jugendkompagnie (bis jetzt 270 Mann) und
Gewährung von 100 Mark für Armbinden und Druckſachen
der Magiſtrat dem Antrage gemäß beſchloſſen, wozu die
Stadtverordneten ihre Zuſtimmung gaben. Zur Beſchaffung
von Wollſachen für das Feldheer des 4. Armeekorps bewil-
ligten die Stadtverordneten 3000 Mark. Es ſoll dem-
nächſt auch hier eine Volksküche zur Abgabe von billigem
Mittageſſen an arme Familien errichtet werden. Von den
ſtädtiſchen Behörden iſt an die Königliche Regierung, den
Oberpräſidenten und Landwirtſchaftsminiſter eine Eingabe
eingereicht, damit für Kartoffeln ein Höchſtpreis feſtge-
ſetzt und der Zwiſchenhandel dabei ausgeſchaltet werde. Der
Magiſtrat hat bereits in vorſorgender Weiſe mit 4000 Zent-
nern Kartoffeln für Dezember und Januar zum Preiſe von
2.25 Mark für 50 Kilogramm abgeſchloſſen. Die Geſchwi-
ſter Oſterland- Domäne Salzfurth ſpendeten zur Ver-
fügung des Roten Kreuzes die Beträge mehrerer Sparkaſſen-
bücher in Höhe von 2700 Mark.

Altenburg, 23. Oktober. Vor kurzem wurde berichtet,
daß ein Knabe aus Reichenbach bei Kloſterlausnitz an die
Firma Krupp einen Brief gerichtet habe mit der Bitte
um Uberlaſſung einer Kanone zum Soldatenſpiel. Da-
raufhin ging jetzt dem Bittſteller folgende Antwort zu: „Auf
Dein an Herrn Krupp von Bohlen und Halbach gerichtetes
Schreiben teile ich Dir mit, daß wir unſere Kanonen alle
ſelbſt brauchen. Alte und kleine, die Jhr zum Soldaten-
ſpielen brauchen könntet, haben wir nicht. Jm übrigen koſtet
eine Kanone viele tauſend Mark, und ſchon aus dieſem
Grunde können wir Dir eine ſolche nicht ſchicken. Alſo ſeht
zu, daß Jhr den Feind mit Flinten und Säbeln ſchlagt; es
muß auch ohne Kanonen gehen. Freundlichen Gruß! Beck-
mann, Hauptmann.“

Leipzig, 22. Oktober. Von einem Straßenbahn-
wagen her abgeſtürzt iſt in der Waldſtraße eine im
Weſtviertel wohnhafte Handarbeitslehrerin, die auf dem
Vorderperron geſtanden hatte. Die Bedauernswerte, die ei-
nen Schädelbruch erlitten hatte, iſt am ſelben Nachmit-
tage ihren ſchweren Verletzungen erlegen.

Leipzig, 23. Oktober. Die Jnternationale Buchgewerbe-
ausſtellung iſt vom Tage ihrer Eröffnung an bis zum
Schlußtag von insgeſamt 2 331305 Perſonen beſucht
worden.

Leipzig, 22. Oktober. Das Reichs gericht verwarf
die Reviſion der Frau Dr. Roſa Luxemburg, die vom
Landgericht Frankfurt a. M. am 20. Juni wegen Aufforde-
rung zum Ungehorſam gegen die Geſetze zu einem Jahr
Gefängnis verurteilt worden war.

Dresden, 22. Oktober. Am Dienstag iſt bei dem Rat zu
Dresden von Stadtrat Arras, der in Gemeinſchaft mit Ex-
zellenz Barth den am 8. Oktober von Dresden nach dem öſt-
lichen Kriegsſchauplatz abgefertigten Dresdener Liebesga-
bentransport leitete, aus Petrikau die Drahtnachricht ein-
getroffen, daß zwei Kraftwagen in mie Hände der
Ruſſen gefallen ſind. Das eine Auto gehörte Geheimrat
Arnhold, Dresden, und wurde geſteuert vom Dresdener
Zahnarzt Martin Teicher; der andere Wagen war Eigen-
tum des Herrn von Lentz auf Zuſſendorf bei Zehiſta. Der
Vorfall ereignete ſich in Klomnizy, einem Dorfe in der Nähe
von Petrikau, wo die Automobiliſten ihre Liebesgaben an
die Truppen verteilten. Der Ort wurde plötzlich von über-
legener ruſſiſcher Kavallerie angegriffen, ſo daß er geräumt
werden mußte. Die ſchlechte Beſchaffenheit der Wege machte

e Du in einigen Tagen der An-
zeigenſchluß für unſeren

Kalender 1915
eintritt, bitten wir um geflumgehende
tlberſendung der Anzeigentexrte-

es unmöglich, die Kraftwagen noch rechtzeitig in Sicherheit
zu bringen, ſo daß man ſie den Ruſſen überlaſſen mußte. Da-
bei geriet der ſtellvertretende Kommandeur des Liebesgaben-
transports, der Oberſtallmeiſter des Königs, General-
leutnant von Haugk, in ruſſiſche Gefangenſchaft. Das
deutſche Militär war zu ſchwach, um Widerſtand leiſten zu
können.

Zerbſt, 22. Oktober. Jn vergangener Nacht kamen in
drei Transporten gegen 3500 kriegsgefangene Ruſſen
hier an, die dem Gefangenenlager zugeführt wurden. Es
befinden ſich jetzt hier über 5000 Kriegsgefangene vom weſt-
lichen und öſtlichen Kriegsſchauplatze.

Eiſenach, 21. Oktober. Eiſenach iſt beſonders zur Unter-
bringung von Kriegsverwundeten auserſehen. Außer den
bereits belegten Lazaretten in der Kaſerne, dem Diako-
niſſen- und Krankenhaus, dem Garniſonlazarett und den neu
eingerichteten ſechs Baracken werden aber noch weitere Räu-
me für Lazarettzwecke gefordert, da das 11. Armeekorps ver-
fügt hat, daß im Korpsbereich außer den bereits geſtellten
Betten noch 5000 weitere Betten bereit gehalten wer-
den. Für dieſen Bedarf ſtehen in Eiſenach eine ganze Reihe
Jnſtitute und gegenwärtig geſchloſſene Hotels zur Verfü-
gung. Sollten dieſe belegt ſein oder ſollte ſich ihre Bele-
gung als untunlich erweiſen, ſo ſoll nach einem heutigen
Schulvorſtandsbeſchluß die herrlich gelegene, allen geſund-
heitlichen Anſprüchen Rechnung tragende Karl-Alexander-
Schule zu Lazarettzwecken zur Verfügung geſtellt werden.
Der 40 große Räume und Säle enthaltende Bau bietet
Raum für mehr als 500 Verwundete. Der Gemeinde-
rat beſchloß, daß ſich die Stadt Eiſenach an der für das

Großherzogtum zu gründenden Kriegskreditbank
beteiligt. Die Stadt will 75 000 Mark Aktien erwerben und
außerdem für den Garantieſchutz 75 000 Mark zeichnen.
Der Stadtvorſtand hat Höchſt preiſe für Kartoffeln
feſtgeſetzt. Wer mehr als dieſe Höchſtpreiſe fordert, hat
Geldſtrafe bis 300 Mark oder Beſchlagnahme und Verkauf
des Vorrats auf ſeine Rechnung zu gewärtigen.

Arolſen, 22. Oktober. Prinz Wolrad zu Waldeck
und Pyrmont iſt, wie das Fürſtliche Hofmarſchallamt be-
kannt gibt, am 17. Oktober als Patrouillenführer bei Maſly
in Nordfrankreich den Heldentod geſtorben.

Wiesbaden, 22. Oktober. Nachdem in der vergangenen
Woche die ruſſiſche Kapelle beſchlagnahmt wurde,
iſt nunmehr auch die engliſche Kirche von der Regie-
rung mit Beſchlag belegt worden.

Berlin, 22. Oktober. Nach Spekulationsverlu-
ſten von angeblich über eine Million Mark und nach
beträchtlicher Schädigung zahlreicher Gemeindemitglieder iſt
der Pfarrer Mirbt von der Kirche „zum Heilbronnen“
in Schöneberg geflüchtet.

Berlin, 23. Oktober. Wie der „B. Z.“ aus Genf ge-
meldet wird, ſind die Kunſtſchätze der großen Pariſer
Antiquitätenhandlung von Heilbronner, deren Jnha-
ber und Angeſtellte Deutſche ſind, einer Meldung des „Jour-

nal“ zufolge von den Gerichtsbehörden beſchlagnahmt wor-
den. Die Antiquitäten haben einen Wert von mehreren
Millionen.

Neubreiſach, 22. Oktober. Das Kriegsgericht erläßt ge
gen den Spinnereidirektor Landwerlin aus Bühl die
Vermögensbeſchlagnahme, weil dieſer verdächtig
ſei, ſich im Auguſt beim Rückzug der Franzoſen dieſen an
geſchloſſen und im franzöſiſchen Heer Kriegs-
dienſte genommen zu haben.

Bunte Zeitung.
London, 23. Oktober. Das Reuterbüro meldet aus Ba-

tapig vom 21. Oktober: Ein gewaltiges Feuer verwüſtet
weite Gebiete im Weſten von Bornevo. Dichte Rauchwol-
ken verhindern die Schiffahrt zwiſchen Java und Singa-
pore, da ſie die Leuchtfeuer in der Nachbarſchaft unſicher ma-
chen. Der zwiſchen Java, China und Japan verkehrende
Dampfer „Djemahi“ iſt ſeit einigen Tagen überfällig. Man
befürchtet, daß er in der Bankſtraße verloren gegangen iſt,
weil die Rauchwolken den Ausblick verhindert haben.

London, 22. Oktober. Nach einer Lloydsmeldung iſt der
den Panamaknal ſperrende Erdrutſch ſoweit aufge-
räumt, daß die Durchfahrt möglich iſt.

handel Derkehr/ PDolks wirtſchaft
Getreide, Futterartikel uſw.

Magdeburg, 22. Okt. (Amtl. Notierungen.) Die Notie-
rungen verſtehen ſich für 1000 kg netto ab Station und frei
Magdeburg.

Weizen engliſcher ruhiger, gut 255--262 Mk.
Roggen inländ. ruhig, gut 229-234 Mk.
Gerſte hieſige Chevaliergerſte feſt, gut 245--253 Mk.
Hafer inländ. feſt, gut 222 -228 Mk.

Magdeburger Getreide-Notiernngs- Kommiſſion.
Berlin, 22. Oktober. Die amtlich feſtgeſtellten Preiſe

waren am Frühmarkt: Hafer feiner 231.00--240.00 M.,
mittel 226.00 bis 230.00 M. ab Bahn und frei Wagen. Mais
runder u. Natal 246.00—-250.00 M. frei Wagen. Gerſte mittel und
inländ. gering 246.00——256.00 M. ab Bahn und frei Wagen.
Weizenmehl 00 33.25——39.50 M. Roggenmehl 0 und 1 30.20
32.20 M. Weizenkleie 16.00--16.50 M. Roggenkleie 16.00
16.25 M.

Mittagsbörſe. Weizen inländ. 267.00-—-269.00 M. ab Bahn.
Roggen inländ. 234.00--236.00 M. ab Bahn, achttägige

Liefernng 233.00 M.
Hafer inländ. feiner 229.00--236.00 M., mittel 223.00

228.00 M. ab Bahn und Kahn.
Mais runder 250.00 M. ab Kahn.
Weizenmehl 00 33.25--39.50 M.
Roggenmehl 0 u. 1 30.00--32.20 M.

Berlins Getreide- und Mehlzufuhren zu Waſſer am 21.
Oktober betrugen 180 To. Weizen, 359 To. Gerſte, 2360 D.
Zir. Weizenmehl.

Kriegsallerler
An der Tafel der Schule von Laffanx

wurde von deutſchen Soldaten nachſtehendes Gedicht ange-
ſchrieben:

Der Nordwind brauſte rauh und roh
Dort draußen in den Feldquartieren,
Drum zogen wir ins Dorf Laffanx,
Um hier gemütlich zu logieren,
Du trautes Schulhaus von Laffanx,
Du biſt ein wahres Eldorado.
Hier gibt es Betten, Ofen, Stroh,
So fanden wir es nicht bis dato,
Hier ißt man Fleiſch gekocht und roh,
Soviel als wie wir eſſen wollen.
Doch viele laufen in Laffanx
Auch öfter, wie ſie laufen ſollen.
Wie iſt es Abends ſo treès beau.
Man kann ſich dann Kottletten braten,
Man heizt den Ofen lichterloh
Und dann beginnt das deutſche Skaten.
Du trautes Schulhaus von Laffanx,
Bald müſſen wir nun von dir gehen,
Leb wohl, wir wandern frei und froh,
Nun auch Paris uns zu beſehen.

Unteroffiz. Bau er, geb. in Meuſchau bei Merſeburg a. S.

Die Schandtaten eines Angenausſtechers.
Der „Schweidnitzer Zeitung“ wird der Feldpoſtbrief ei

nes Sanitätsunteroffiziers zur Verfügung geſtellt, dem wir
folgendes entnehmen:„Jch war Stationsaufſeher der Station 2 des hier errich-
teten Feldlazaretts. Heute morgen kam eine halbe Kompag-
nie vom Regiment hier durch, die einen franzöſiſchen Ge
fangenen mit ſich führte. Die Soldaten hielten bei uns Raſt
und der Oberleutnant überbrachte uns neben einem Hand-
ſchreiben den franzöſiſchen Gefreiten. Dieſer wurde von ei-
ner Sanitätskomapgnie abgefaßt, als er deutſchen Sol-
daten mit ſeinem Bajonett die Augen ausſtach.
Nach Angaben der Leute ſoll er dies in etwa 30 Fällen aus-
geführt haben. Von den Preußen ſcheint er nicht gerade
ſanft behandelt worden zu ſein. Da er nicht marſchfähig
war, nahmen wir ihn der Truppe ab. Die Neugier, den
Augenausſtecher zu ſehen, trieb viele ins Lazarett, ſodaß ich
Mühe hatte, den Gefangenen vor der Lynchjuſtiz zu bewah-
ren. Da unſere Formation aber nicht beſtimmt iſt, Gerichts-
dienſt auszuüben, wurde die Brigade der hier einquartier-
ten Kavallerie benachrichtigt. Gegen Abend erſchien ein Ma-
jor, um über dem Schändlichen zu Gericht zu ſitzen. Der
Franzoſe war über 30 Jahre alt und ſeit 1895 Soldat. Bei
der Vernehmung gab er zu, den verwundeten deutſchen
Soldaten die Augen ausgeſtochen zu haben. Als Grund gab
er dem Gerichtsherrn in aller Ruhe an: „Das iſt eine
Revanche wie alle anderen Den Sanitätsmann-
ſchaften gegenüber behauptete er, von ſeinen Vorgeſetz-
ten hierzu Befehl erhalten zu haben, was er je-doch nicht zu Protokoll gab. Die Sitzung war zu Ende und
nach einer halben Stunde wurde er erſchoſſen.

Heldentaten der franzöſiſchen Truppen.

Bei ihrem abermaligen zurückgeſchlagenen letzten Vor-
ſtoß in das Elſaß haben die franzöſiſchen Truppen, ſo
melden die Straßburger Blätter, im oberen Breuſch-
tal bei ihrem Vormarſch ſämtliche Gehöfte einge-
äſchert, um einem neuen deutſchen Gegenangriff keine
Deckung zu bieten. Die meiſten Bewohner wurden als
Geiſeln nach Frankreich gebracht. Saales wurde,
weil ein deutſcher Ulan darin gefunden wurde, vollkommen
niedergeſchoſſen. Die Zu aven haben ſelbſt die umliegen-
den Felder verwüſtet Die Orte Saulxures,Plaine, Diesbach und Colvoy ſind aus dem glei-
chen Grunde brutal zerſtört worden, obwohl die arme
Bevölkerung das Menſchenmögliche getan hat, um die fran-
zöſiſchen Truppen freundlich zu bewirten. Wenn die Be-
völkerung nicht laut genug ihre Hochrufe auf die einziehen-
den franzöſiſchen Truppen ausbrachte, wurden einfach Sal-
ven auf die Häuſer abgegeben, nachdem man zu-
vor die Bewohner entfernt hatte. Auf Schritt und Tritt
wurden Häuſerviertel zerſtört von den Kulturhütern der



franzöſiſchen Armee. Jn Ranruy wurden ſelbſt Frauen und
Kinder mit Kolbenſchlägen fortgetrieben und erſt am an-
dern Tage auf Befehl eines Offiziers freigelaſſen. Die Räu-
bereien ſollen diesmal viel ſchlimmer als vorher geweſen
ſein. Jn den meiſten elſäſſiſchen Orten hatte der franzöſiſche
Befehlshaber ein allgemeines Verbot erlaſſen, wonach Zua-
ven die Lager überhaupt nicht mehr verlaſſen dürfen, weil
die Raub und Mordluſt der Zuaven zu ernſten Konflikten
geführt hatte.

Belgiſches Lob für die Deutſchen.
Roſendaal, 20. Okt. Hier fand eine Verſammlung der

belgiſchen Flüchtlinge ſtatt. Es wurde über die Frage ge
ſprochen, ob man der Aufforderung des deutſchen Militär-
gouverneurs von Antwerpen, nach der Stadt zurückzukeh-
ren, Folge leiſten ſoll. Ein im Dienſte der Stadt ſtehender
Rechtsanwalt Le Clercq ſprach: „Man kennt mich und man
weiß, daß ich nur die Wahrheit ſage. Jch habe an den Be-
ſprechungen der Kommiſſion im Antwerpener Rathaus teil-
genommen. Antwerpen iſt äußerſt ruhig. Die deutſchen
Soldaten betragen ſich ordentlich. Jeder der Antwerpener
Einwohner kann ihnen das beſtätigen. Wenn ſie den Bür-
gern begegnen, ſo ſind ſie es, die zuerſt grüßen mit einem
kurzen „Abend“ oder „Morgen“. Jn den Wirtſchaften und
den Herbergen ſprechen ſie in aller Gemütlichkeit mit den
Leuten. Glaubt mir, was ich ſage, iſt die Wahrheit! Jhr
wiſſet, daß mir die Deutſchen nicht ſympathiſch ſind, man
muß ihnen aber dies laſſen: Sie wiſſen ſich zu betragen!

Jnder als deutſche Gefangene.
Am 16. Oktober trafen ſo meldet die Köln. Volksz.
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über Köln mit einem großen Gefangenenzug mehrere
Wagen indiſcher Eingeborener ein, die in ihrem weißen
Burnuß trotz feſter Einhüllung in Decken und Mäntel jäm-
merlich froren. Möglich iſt es jetzt, daß dieſe Jnder auf
ihrer „Weiterreiſe“ zum Gefangenenlager die Parkanlagen
von Potsdam, wo ſie ſich nach engliſchen Wünſchen herum
wälzen ſollten, wenigſtens nur aus der Ferne zu ſehen be
kommen. Der heutige Gefangenenzug war übrigens eine
Muſterkarte unſerer Gegner, da waren Belgier, Franzoſen,
Engländer, Turkos uſw. vertreten.

Wie Deutſche und Ruſſen die Rollen tauſchten. Aus den
letzten Kämpfen an der oſtpreußiſchen Grenze teilt ein Offi-
zier dem „N. P. T.“ folgende Begebenheit mit, die für die
Stimmung unter den ruſſiſchen Truppen be-
zeichnend iſt. Sieben deutſche Jnfanteriſten waren beim
Vorrücken gegen eine ruſſiſche Stellung von ihrem Trup-
penteil abgekommen und ſahen ſich plötzlich von 17 ruſſi
ſchen Jnfanteriſten umzingelt, die aus dichtem Unterholz her-
vorſprangen. Da ein Entrinnen unmöglich war, gaben ſi
die biederen Oſtpreußen mit ſchwerem Herzen gefangen.
Kaum hatte der Abtransport begonnen, als unter den Ruſſen
Verhandlungen begannen, über deren Sinn ſich unſere Jn-
fanteriſten anfangs nicht im klaren waren. Zu ihrer größ-
ten Überraſchung richteten dann aber plötzlich ihre ruſſiſchen
Überwinder die Frage an ſie, ob ſie eigentlich Wert darauf
legten, in Gefangenſchaft zu geraten. Unſere Leute ver-
neinten dieſe Frage aus vollfter Überzeugung. Darauf er
klärten die Ruſſen, ſie wären durchaus nicht abgeneigt,
in deutſche Gefangenſchaft zu gelangen, weil ihnen die
gute Ernährung dort und die Ausſicht, heil aus dem Kriege
nach Hauſe zu kommen, weit verlockender erſchiene, als un
ter beſtändigem Hungerleiden noch weiter allen Gefahren
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des Krieges ausgeſetzt zu ſein. Die Gefangenen und ihrÜberwinder gelangten ſchnell zu einer Verſtändigung di
Rollen wurden vertauſcht und ſtolz zogen unſere Engla
ſieben Oſtpreußen mit den gefangenen 17 Ruſſen ihren Jeſe peſt,

Truppenteile zu. die engaEin kühner Streich dreier Naumburger Jäger. et thes

wird in einem Feldpoſtbrief dem Erfurter Allgemei enAnzeiger zufolge gemeldet. Jn einem gefährlichen e ren
lände hatten dieſe drei eine Brücke zu bewachen, als ſie von Mngenel
vorn Schüſſe erhielten. Sie ſtellten feſt, daß ſie aus einem den Laufp
Park kamen und ſuchten Deckung unter der Brücke. Da ſa- J gend Unte
hen ſie plötzlich einen Trupp Franzoſen, etwa 70 bis 80 I gehren, d
Mann, ankommen, die in ihrer Mitte zwei gefangene deut e rk
ſche Offiziere führten. Jetzt hieß es, alle Schlauheit zuſammenzunehmen, um dieſe beiden zu befreien. Die drei rn
Jäger eröffneten aus ihrer Deckung ein wildes Feuer auf len Sch
die Franzoſen, die in der Meinung, eine ſtarke deutſche Ko J ſer Seedi
lonne vor ſich zu haben, reißaus nahmen. Die gefangenen
deutſchen Offiziere ſchleppten ſie anfangs mit, da ſpringt
einer der Jäger in ſeiner Wut aus ſeinem Verſteck und
ſendet noch ein paar wohlgezielte Schüſſe hinterdrein. Die
beiden Offiziere aber merkten nun, woher ihnen die Ret-
tung kam, im nächſten Augenblick waren ſie aus dem flie-
henden Knäuel heraus und über einen Bretterzaun in
Sicherheit. Drei Jäger befreiten ſo zwei Offiziere aus ej
nem ganzen Zug Franzoſen!
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